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Juden in Boten
Wenn die Behandlung der Judenfrage in Polen auch immer noch in jenem

Stadium befindet, in dem der Antisemitismus eine Kampfparole einzelner
politisch er Parteien bildet, so ist man sich über die Bedeutung dieser Frage für
Polen doch in allen Kreisen der Oeffentlichkeit dieses Landes im Klaren. Nach Palästina,
wo unter einer Gesamtbevölkerungvon 1 350 000 Einwohnern 400 000 Juden leben, ist
Polen dasjenige Land, das relativ und, wenn man die Vereinigten Staaten mit etwa

4450 000 Juden außer Betracht läßt, auch absolut die meisten Juden aufzuweisen hat.
Mit 3,15 Millionen Seelen macht das jüdische Element in Polen
etwa 10 v. H. der Gesamtbevölkerung aus, wobei noch bemerkt werden

muß, daß es sich bei den 3,15 Millionen nur um die statistischeinwandfrei feststellbaren
Ko nfessio n sju d e n handelt, das jüdischeR assenelement in dieser Zahl also
nicht restlos erfaßt ist. Was dem Judentum in Polen sein sofort in die Augen springen-
des Charakteristikum gibt, ist seine räumliche Z u s a m m e n b all u n g in d e n

Städten der mittleren, östlichenund südlichenWojewodschaften des Staates und seine
Konzentrierung in bestimmten Berufskategorien. Diese Erscheinung,
die eine schwere Behinderung der sozialen Entfaltung des polnischen Volkskörpers in den

enannten Landesteilen darstellt, hat seit der Errichtung des polnischen Staates erhebliche
Fortschrittegemacht. Etwa anderthalb Jahrzehnte hat das polnische Volk, trotzdem es

im Grunde antisemitisch eingestellt ist, diesem jüdischenVordringen einen nur geringen
Widerstand entgegengesetzt Das ist eine Beobachtung, die sich im wesentlichen wohl
daraus erklärt, daß sich die Aufmerksamkeit der polnischen Oeffentlichkeit und Regierung
nach der Errichtung des Staates zunächst den volkspolitischenFragen zugewandt hat,
die für den polnischen Staat zugleich Gebietsfragen sind, und daß Polen es sich in

der Zeit der deutsch-polnischenSpannung nicht hat leisten können, gegen diejenigen seiner
Bürger zu Felde zu ziehen, deren Nassegenossen in den westlichen Ländern zum guten
Teil die öffentlicheMeinung beherrschen. Man kann also wohl sagen, daß Polen seine
antideutsche Haltung mit einer Steigerung des jüdischenEinflusses auf weite Gebiete seines
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens bezahlt hat.

Um die Jahrhundertwende hat eine starke A b w a n d e r u n g der innerhalb der

Grenzen des heutigen polnischen Staatsgebietes lebenden Juden begonnen. Diese Bewegung
hat sich nach der Errichtung des polnischen Staates verstärkt. Von 1 9 1 8 b i s 1 9 Z 5

haben insgesamt etwa 475 000 Juden Polen verlassen; davon sind
etwa 235 000 nach den Vereinigten Staaten und etwa 111 000 nach Palästina gegangen.

Trotz dieser Abwanderun ist die Zahl der Juden in Polen aber absolut weiter gestiegen;
jedoch ist der jüdisaseAnteil an der Gesamtbevölkerung zurück-

egangen. Nach der Volkszählung von 1921 hat es in Polen 2 925 000 mosaische
Judengegeben, im Jahre 1931 sind bei der Bolkszählung 3 114 000 festgestellt worden-

Der jiidische Bevölkerungsanteilhat im Jahre 1921 10,8 v. und im Jahre 1931

9,8 v. betragen. Jnnerhalb des genannten zehnjährigenZeitraums steht einer absoluten
Zunahme der Juden um etwa 190 000 Seelen, also einer Verringerug des Bevölkerungs-
anteils um 1,0 v. gegenüber. Bemerkenswert sind dabei die Verschiebungen, die

sich hinsichtlich der jiidischen Bevölkerung in d e n e i n e l n e n L a n d e s t e·i l e n fest-
stellen lassen. Jn den zentralen Wojewodschaften hat sichdie jiidische Bevölkerung um
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97 000, in den östlichenWojewodschaftenum 80 000 und in den südlichenWojewodschaften
Um 13 000 Seelen veemehct, während die westlichen Wojewodschaften eine geringe Ber-

mmderungzu verzeichnen haben. Jm Einzelnen ergibt sich folgendes Bild;
Zentral Ost Süd West

1921 . - . 1 682 100 436 100 776 600 30 300

1931 . . . 1 779 000 515 500 789 800 29 600

JM Zusammenhang mit der landschaftlichen Verschiebunghat sich eine Milieu-

Verschiebungdes Judentums, eine noch stärkere Be r stä d te r u n g und vor allem Ver-

ngßstädterung,vollzogen. Nach den Bolkszählungsergebnissenhaben in Ostgalizien im

Jahre 1910 von 100 Juden 59, im Jahre 1931 dagegen schon 74 in den Städten gelebt-,
in Westgaliziensind es 65 bzw. 88 gewesen. Jn Kongreßpolenhaben im Jahre 1908

rund 60 v. und im Jahre 4931 bereits über 80 v. der dortigen Juden in den

Städten gelebt. Am stärksten ist die Zahl der Juden in den großen Städten

gestikgclliSo hat L emb e rg im Jahre 1910 57 400 und im Jahre 1931 fast 100 000

Juden gehabt, Kra ka u in den gleichen Jahren 32 200 bzw. 56 500. Jn Lodz ist die

Zahl der Juden von 1897 bis 1931 von 98 700 auf 202 500 und in Warschau in

dem gleichen Zeitraum von 219 100 auf «350 300 angewachsen. Unter Zugrundelegung
der Volkszählungsergebnisseergibt sich für 1931 hinsichtlich der Verteilung des

Judentums auf Stadt und Land folgendes Bild:

Zentral Ost Süd West
Stadt. . . 1438500=83 v. . 317100=74 v. . 598400=80v. . 26100=89V. .

Land . . . 340500=17 v· . 198400=26v. . 191400=20v. . 8500=11v. -

Ueber die Zusammenballung der Juden in den Städten gibt auch nachstehende Ueber-

sichk Auskunft, die nach den Ergebnissen der Volkszählung von 1931 den jüdischen
Anteil an der Gesamtbevölkerungund an der Stadt- und Landbevölkerungder einzelnen
Wojewodschaftenanzeigt:

ijewodschaftGesamt Stadt Land Wojewodschaft Gesamt Stadt Land
odz . . . . . · 14,4 31,2 2,2 War-schau · . . 8,7 29,7 2,4

Lublin . . , , , 12,8 43,7 6,2 Wilna . . . . . . 8,7 29,2 3,4

Bialystok . . . . 42,0 38,4 3,6 Tarnopol . . . . . 8,4 34,7 3,0

Lcmberg . . . . ..11,0 33,2 3,6 Nowogrodek . . . . 7,8 42,6 4,1
Kielce . . . . . , 10,8 30,2 4,2 Kkntau . . . . . . 7,6 24,8 1,7
Polesien . . . . . 10,1 49,2 4,2 Schlesien . . . . . 1,5 3,9 0,3
Wolhynien . . . . 10,0 49,1 4,6 Pommerellen . . . 0,3 0,9 0,1
Stqnielqu , · . · 9,5 34,8 3,1 Polen . . . . · . 0,3 o,8 0,1

Auf dem Lande tritt das jüdischeElement also nur verhältnismäßigwenig hevor. D a -

gegen macht es fast in ganz Polen, außer den ehemals reichs-
deutschen Gebieten, ein Drittel und mehr der städtischen Be.-

völkerung aus, in den wolhynischen und polesischen Städten

sog ar sa st d i e H ä l f t e. Jn der Landeshauptstadt Warschau beträgt es 30,1 v.

der Bevölkerung. Die Juden bestimmen das völkische Gesicht der

mittel-, ost- und südpolnischen Städte. Sie prägen überhaupt das Bild,
das die Welt von der Atmosphäre polnischer Städte besitzt, jenes Bild der übelriechenden
Enge, des generationenalten Schmutzes und der hoffnungslosen Unordnung, von dem man

sagen kann, daß das Polentum zum mindesten sein passiver Urheber ist. Den« normalen

europäischen Charakter hinsichtlich des jiidischen Bevölkerungsanteils tragen nur die

ehemals preußischenGebiete des Staates, besonders Pos en und Pommerellen, während
.- L A- LA A LA

q q ff q q q tm q

»DerUmstand,daßman die Polen umso lieber hat, je weiter man von ihnen entfernt,
und desto weniger, je näher man ihnen rückt,muß jedenfalls die Vermutung erregen,

daß diese Zuneigung nicht sowohl aus einem wirklichenVorzug des Charakters, als

vielmehraus einem gewissenweltbiirgetlichenJdealismus, nicht sowohl aus einer klaren

Erkenntnis der Verhältnisse,als vielmehr auf einem hergebrachtenGlaubenssalz beruhe,
den man eben hinnimmt, ohne ihn weiter zu untersuchen.«

Wilhelm Jordan
(Juli 1848 in der Nationalversammlung zu Frankfurt a. M.)

I
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sich in Ostoberschlesienals direkte Folgeerscheinun der antideutschen Verdrän un spolitik

FestWlojättvodenGrazynski eine fortschreitende Herjudungder städtischendentsenfest-
e en a .

stachAngaben,die Alfons Krysinski in den ,,Sprawy narodowosciowe" (Nr. 3f1937)
veroffentltcht hat, haben von den insgesamt 7 1 Städten Polens mit mehr als

29 OOQ Einwohnern 2 eine absolute Mehrheit jüdischer Bevölkerung, nämlich

Linsk
mit 63,4 v. und Nowno mit 56,0 v.H., und in 16 weiteren Städten dieser

ategorie macht das jüdische Element 40 bis 50 v· der Einwohnerschaft aus.

Es sind dies:

Bialystok . . .43,0 v.H. Zamosc . . . .42,3 v.H. Baranowicze . .42,4 o.H.
Grodno . . . .42,6 » » Luck . . . . . ·48,9 » » Staniglau . . .41,4 » »

Bentschen (!) . · 45,4 » » Brest a.B. . . . 44,3 « « Tarnow . . . . 43,0 » »

Siedlce . . . .40,1 » »
Kowel . . . . .46,4 » » Kolomea . . . . 42,4 « «

Chelm . . . . .46,5 « » Wlodzitnierz . .43,4 » » Drohobyrz . . 40,1 » »

Rzeszow . . . .41,7 » «

Jn manchen Kleinstädten, vor allem Ostpolens, steigt der jüdischeBevölkerungs-
anteil über 70 oder 80 oder gar 90 v· Das ist z. B. in einigen p o l e s i s ch e n Städten
der Fall, und zwar in Kaminier-litewski (87,1 v. Wysorkie-litewski (91,8 v.
Domas ewo (96 v. Maloryta (80 v. Kamien-Koszyrsk (70 v.H.), Lachwa
(85 v. .), Lenin (78 v. und Wysock (75 v. (,,Kurjer Wilenski« vom 4.1. 1938).

Die Schärfe, die die Judenfrage in Polen besitzt, kann man aber erst dann ganz
ermessen, wenn man neben der städtischenZusammenballung des Judentums auch dessen
einseitigeBerufsausrichtung beachtet. »Nund gerechnet entfällt heute mehr
als die Hälfte der jüdischen erwerbstätigen Bevölkerung auf
d i e B e r u f s g r u p p e H a n d e l

, wobei die Juden nicht nur eine Uebersetzung des

Klein- und Hausierhandels bewirkt haben, sondern in entscheidendemMaße auch in den

Großhandel mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen, Fertigwaren usw. eingedrungen sind. . .

Jm ganzen muß für Polen die Schlüsselstellungder Juden im Handel nach wie vor als

gegeben betrachtet werden. E i n i g e Z w ei e d e s H a n d e l s , der Lederhnndel, der

Südfruchthandel und andere, können als a st r e i n jü disch bezeichnet werden«.
(Peter-Heinz Seraphim.) Jn den Städten, vor allem den Mittel- und Kleinstädten,
beherrscht das Judentum auch den handwerklichen Sektor des Wirt-

sch a f t s l e b e n s. So sind z. B. in Warschau 74 v. der Herrenschneiderwerkstätten
in Händen von Juden; in der Provinz ist dieser Satz noch höher. Sehr bedeutend ist
auch der jüdischeAnteil im Schuhmacherhandwerk, in dem sie die Stiefelmacherei als

Monopol innehaben, und in der Wäscheherstellun. Ebenso ist die Hutmacherei ein

Monopol der Juden, und in der Kürschnereihaben Esieein ungeheures Uebergewicht. J e

weiter nach Osten, um so stärker sind die Juden in den hand-
werklichen Berufen vertreten; sie beherrschen in den Ostwojewodschaften
vollkommen z. B. das Fleischer- und Bäckerhandwerk, das Buchbindergewerbe, den

Photographenberu·f,das Tapezierer- und Haarschneidergewerbe, die Klempnerei und

Gerberei, die Uhrmacherei, das Juwelier- und Glaserhandwerk uam. ,,Kurjer Poznanski«
vom 14. 1. 1938). Die jüdischeUeberfüllung dieser Berufe macht in erbindung mit den

proletarischen Lebensverhältnissen, in denen die IRasse der jüdischenHandwerker lebt,
die Ansetzung nichtjüdischer Kräfte im Handwerk ebenso wie

im Handel zu einem äußerst schwierigen und nur durch lang-
wierige und folgerichtige Kleinarbeit zu lösenden Problem.
Es isi verständlich,daß dieser Zustand, der noch durch das Ueberhandnehmen der Juden

in den freien Berufen und ihr Eindringen in leitende Posten der Finanz und der

Industrie verschärftworden ist, für das polnische Volk etwas Aufreizendes hat und eine

ständigeGefahr für die innere Festigung und Beruhigung des polnischen Staates
bedöutg.r. .

A- Ah- --—4 A- --.-.- 4-- ---- -
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Jch habe so gehandelt, wie ich es allein als Deutschervor der Geschichteunseres

Volkes, vor den vergangenen und lebenden Zeugenunserer Volksgemeinschaft,vor dem

heiligenDeutschenReich und meiner geliebtenHeimat verantworten kann.

Adolf Hitler
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Auf versuche nach nationaier Einigung
Um das ,,Lager der nationalen Einigung" ist es nach dem Abflauen der

Erregung, die der Rücktritt des Obersten Kot hervorgerufen hatte, während der letzten
Monate verhältnismäßigruhig gewesen«Es hat dem neuen Chef des Lagers, General
S k w a r r z y n s k i , offensichtlich einige Mühe bereitet, das schadhaft gewordene
Instrument des Neopilsudkismus wieder gebrauchsfähi zu machen. Zu diesem Zweck
hat der neue Chef zunächst einmal den organisatorischenAufbau des

Lag e rs geän de rt: Er hat vor allem die Teilung in einen Stadt-, einen Land-
und einen Jugendsektor, die sein Vorgänger eingeführthatte, wieder beseitigt. Der Grund
hierzu ist nicht schwer zu entdecken. Es hat sichnämlichgezeigt, daß die drei Sektoren des

Lagers dazu neigten, sich ideologisch von einander fortzuentwirkeln oder
Aar

in politische
Konkurrenzzueinander zu treten. Das Lager ist jetzt unter Preisgabe es gefährlichen
»ständischen"Prinzips nur territorial in Kreise, Bezirke, Abteilungen und

Z e lle n g eg lied e r t, die sich mit den Wojewodschaften, politischen Kreisen,
Gemeinden und kleineren räumlichen Einheiten decken. Die Leitung des Lagers liegt in der

Hand des Chefs, dem in der organisatorischen Stufenleiter die Vorsitzenden der Unter-

gliederungenentsprechen. Dem Chef zur Seite sieht der Ob erst e N at, und den Vor-

sitzendender Untergliederungen stehen entsprechende lokale Näte zur Seite. Die Geschäfts-
führungdes Chefs hängt von der Zustimmung des Obersten Rates ab, der über die organi-
satorischen Maßnahmen und programmatischen Nichtlinien des Lagers beschließt,die

Finanzgebahrungder Lagerleitung kontrolliert Jn den Untergliederungen stehen den
lokalen Räten entsprechende Befugnisse zu.

Man kann unter diesen Umständen nur mit anz wesentlichen Vorbehalten von einem

autoritären Aufbau des ,,Lagers der nationalen zinigung«sprechen, und das um so mehr,
als der Oberste Nat ein recht umfangreiches Gremium darstellt, das außer.
den beiden Stellvertretern des Chefs und dem Stabschef sowie den Vorsitzenden des

Parlamentarischen Klubs und der verschiedenen Zentralabteilungen des Lagers etwa 80

Personen umfaßt und später durch Zuwahl auf 120 Mitglieder ergänzt werden soll.
Jn sozialer, politischer und weltanschaulicher Hinsicht bildet
der Oberste Rat ein buntes Gemisch; zu seinen Mitgliedern gehören Ver-
treter der radikalen Kleinbauernschaft und des konservativen Großgrundbesitzes,der

Gewerkschaften und des Unternehmertums, der nationalistifchen Rechten und der demo-

kratischen Linken, des katholischen Klerus und des Freidenkertums. Alle Strömungen,an

deren Gegensätzlichkeitseinerzeit der ,-Unparteiliche Block für die Zusammenarbeit mit der

Regierung«gescheitert ist und unter denen unter der Leitung des Obersten Kor auch das

,,Lager der nationalen Einigung« gekränkt hat, finden sich im Obersten Nat wieder ver-

einigt. Da all diese Strömungen auch weiterhin über ihre selbständigenVerbände, Klubs«
und Zusammenschlüsse,die unabhängig vom Lager bestehen, verfügen,ist mit einer inneren

Festigung des Lagers durch die von General Skwarczynski vorgenommenen organisa-
torischen Aenderungen wohl schwerlich zu rechnen. Die ,,Gazeta Polska« hat allerdin s

emeint, die Mitglieder des Rates seien lediglich auf Grund ihrer wirklichen Verdienssh
Erfahrungenund Leistungen berufen worden und gruppenweise Auseinandersetzungeninner-

halb des Lagers kämen überhaupt nicht in Frage.
·

Die Ereignisse haben der ,,Gazeta Polska« inzwischen Unrecht gegeben. Die

»Negierungsjugend" hat wieder einmal rebelliert. Schon der

,,Unparteiliche Block« hat seinerzeit die ideologischeVerselbständigungder von ihm ins

Leben gerufenen Jugendorganisation, der »Legionder Jungen", nicht zu verhindern ver-

mocht. Ebenso ist es dem ,,Lager der nationalen

EinigurZ«
mit dem von Oberst soc

gegründeten,,V e r b a n d J u n g e s P o l e n« ergangen. as Lager hat nach dem Ruck-
tritt des Obersten Koc feine Verbindung mit dieser Organisation, in der immer deutlicher
nationalradikale Tendenzen zum Durchbruch gelangten, gelorkert und in seiner Jugend-
abteilung eine neue Zusammenfassung der »regierungstreuen"Jugendorganifationen in die

Wege geleitet. Am 20. April ist es dann zum offenen Bruch zwischen dem Verband und

dem Lager gekommen. Die Leitung des Lagers hat die Situation dadurch zu retten

versucht, daß sie die aufsässigeFührung des Verbandes abgesetzt hat; aber die Mitglieder
haben der vom Lager eingesetzten neuen Verbandsleitung zum Teil die Gefolgschaft
verweigert. Wenn das Ausscheiden dieser Gruppe auch die Existenz des Lagers in keiner
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Weisegefährdet,so hat es doch zum mindesten noch einmal die Beobachtung bestätigt, daß
dle fakblofe Jdeologie und die Weder-rechts-noch-links-Linie,
auf der das Lager möglichst weite Kreise zu einigen hofft, d e m p o l i t i s ch e n

Wollen der jüngeren Generation nicht entspricht und daß eine Organi-
sation,in der die ,,Ehemaligen«,die Legionäre,Kriegsteilnehmer, Freiheitskämpfer usw.,
etfersuchtigauf die Wahrung ihres Führungsanspruchesim Staate bedacht sind, kaum

uberwindbaren Schwierigkeiten begegnet, sobald
»

es um die Frage des natürlichen
Nachwuchses handelt.

Das Fehlen einer einigenden politischen Jdeologie, das durch den

gemeinsamen Willen, die Verteidigungsbereitschaft des Staates zu stärken, nicht wett-

gemacht werden kann, s e tz t d a s L a g e r , trotz der gegenteiligen Versicherung der

,,Gazeta Polska«, der ständigen Gefahr gruppenweiser Auseinander-

setzungen aus, sobald seine Leitung den Versuch unternimmt,
in einer der brennenden innerpolitischen Fragen eine klarere

P o si t i o n zu b e z i e h e n. So ist Oberst Kor seinerzeit mit seinem Versuch, zu
einer losen Zusammenarbeit mit einigen Gruppen der Rechtsopposition zu gelangen, an

dem Widerstand des linken Lagerflügels gescheitert. So hat der Vorstoß gegen die Logen,
den die um die Zeitschrift ,,Jutro Prach« gruppierten Kreise vor kurzem unternommen

haben, für dessen Jnitiatoren die Desavouierung durch die Lagerleitung zur Folge gehabt.
Die Geschlossenheit des Lagers verträgt keine politische Orien-

tierung nach rechts. Ob eine Orientierung nach links, wie sie sich in

letzter Zeit herauszubilden scheint, für sie tragbar ist, wird man ab-
w a r t e n m ü s s e n. Der Oberste Rat setzt sichzur Zeit etwa zur Hälfte aus Vertretern
des linken Flügels zusammen, und das Lager versucht, mit seiner Werbung in die links-

oppositionellen Kreise der Arbeiterschaft und vor allem des Kleinbauerntums einzudringen.
Die Erfolgsaussichten sind vielleicht nicht gering. Jm agrarischen Sektor des politischen
Lebens gibt es einige schwankende Gruppen, die die schroff ablehnende Haltung der Volks-

partei gegenüberdem Lager nicht teilen; und in der Sozialdemokratischen Partei haben
nach dem Scheitern der Volksfronthoffnungen und der Kaltstellung des linken, mit den

Kommunisten sympathisierenden Flügels die früher scharfen Gegensätzegegen das Lager
gemildert, zumal sich in diesem selbst nach dem Rücktritt des Obersten Kor die Links-

tendenzen der ,,Naprawa" und des «Zarzewie«weitgehend durchgesetzt haben. General
S k w a r r z i n s k y hat eine Linksorientierung des Lagers freilich bestritten und den

wachsenden Einfluß der ,,Naprawa«- und ,,Zarzewie"-Leute auf die Politik des Lagers
als »Legende«bezeichnet. Er hat aber bestätigenmüssen,d a ß ,,d i e f ü r P o le n so
gefährliche Tendenz einer Aufteilung in eine Rechte und eine

Linke immer deutlicher in den Vordergrund trete«. Und es muß
fraglich erscheinen, ob das Lager stark genug ist, dieser gefährlichenTendenz zu entziehen.

Die Frage ist also, wie weit das Lager den Weg nach links

fortsetzen kann, ohne daß der rechte Flügel, auf dem man diese
Entwicklung mit wachsender Besorgnis verfolgt und wo man vor

allem eine Rückwirkung dieser Entwicklung auf die Zusammensetzung der Regierung
befürchtet, die mühsam wiederhergestellte Geschlossenheit des

Lagers durch eine engere Fühlungnahme mit rechtsoppositio-
n e l l e n K r e i se n g e f ä h r d e t. Der »Czas« hat bereits von der JNöglichkeiteines

»Nationalen Parlamentarischen Klubs« gesprochen, der all diejenigen Abgeordneten und

Senatoren in vereinigt, die mit dem gegenwärtigenKurs des ,,Lagers der nationalen

Einigung«nicht einverstanden sind und gegebenenfalls entschlossen sein würden, bei einem

weiteren Abgleiten des Lagers nach links Anschluß an die rechtsoppositionellen Kreise zu

suchen. Das würde bedeuten-, daß das Lager einen in seinem Wert fraglichen Zuwachs
von links mit der Abwanderung rechtsstehender alter Pilsudskianhänger erkaufen müßte,
unter denen so bekannte Persönlichkeitenwie Car, Zeligowski, Slawek usw. befinden.
Man kann jedenfalls feststellen, daß das ,,Lager der nationalen

Einigung« seinem Ziel, ,,alle aufbauwilligen Kräfte des

Staates zusammenzufassen«, seit dem mit dem Rücktritt des

Obersten Koc verbundenen Führungs- und Kurswechsel nicht
n ä h e r g e b r a ch t w o r d e n i Und es bleibt die Tatsache weiter bestehen, daß eine

Regierung, die hinsichtlich der Entwicklung des Staates nicht zu übersehendeLeistungen
aufweisen kann, über kein sicheres und zuverlässigesFundament in der Oeffentlichkeit
ihres Staates verfügt.

Dks ·
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Der Kriegszustand im Memecgebiet
Am 12· April hielt der deutsche Abgeordnete Bingan im Memelländischen Landtag eine

Aufsehen erregende Rede. Da diese Rede von der deutschen Presse des Memelgebietes aus nahe-
liegenden Grunden nicht veroffentlicht werden konnte, sei sie an dieser Stelle in ihren wesentlichen
Teilen wiedergegeben:

Die Memelländer leben seit mehr als 11 Jahren unter dem

Kriegszustand. Er ist nicht der Ausnahmezustand, den das Staatsrecht
mit diesem Worte bezeichnet, sondern er ist die R e g i e r u n g s f o r m geworden, mit der
uns seit mehr als 11 Jahren die wesentlichsten Grundrechte unseres Statuts genommen

worden sind. Gewiß, die staatlichen Machtmittel können diesen Tatbestand sichern· Sie

konnendie Memelländer daran hindern, öffentlichin der Presse und in Versammlungen
uber den Kriegszustandihre Meinung zu äußern. Sie können auch verhindern, daß die

Bevölkerungdavon erfährt, wenn Abgeordnete des Landtags über den Kriegszustand
und seine Folgen sprechen. Aber die Staatsführung muß wissen, welche unheilbaren
Schäden dem Staatsgefühl der Mernelländer dadurch zugefügt werden. Solange der

Kriegszustandin seiner gegenwärtigenHandhabung auf dem Memelgebiet lastek, solange
empfinden die autonomiebewußten Memelländer als minder-

berechtigte Staatsbürger zweiter Klasse behandelt.
Es ist der Kriegsbehördegelungen, im Memelgebiet die Kirchhofs r u h e herzu-

stellen. Jn der foentlichkeit dürfen weder der Kriegszustand noch die Kriegsbehörden
erwähnt oder gar ihre Maßnahmen kritisiert werden. Die P r esse darf keine Merkmale
der Zensur sichtbar werden lassen. Eine Unzahl von Anträgen an den Kriegs-
kommandanten bleibt einfach unbeantwortet, so daß man die Verbotes des Kriegs-
kommandanten nicht einmal schriftlich beweisen und belegen kann. Das S p i S e l -

w esen hat Formen angenommen, durch die jedes Vertrauen zerstört wird. Die P o l i -

tisch e P o l i z ei mischt in alle Angelegenheitender Stadtpolizei, der Gewerbepolizei,
der Landespolizeiusw. Sie hat sogar schon Tankfässerund Mülleimer revidiert und

festgestellt,daß sie stinken.
Wer das Memelgebiet nur aus der Presse kennt oder durch die Straßen Memels geht,

ohne mit den Memelländern Fühlung zu nehmen, der merkt wenig oder nichts vom

Kriegszustandund seinen Folgen. Es wäre aber ein ganz außerordentlichschwerer Fehler-
wenn sich die Staatsführung durch diese äußere Ruhe täuschen ließe. Daß-die Kriegs-
behörde der Presse einen fchalldichten Maulkorb angelegt hat, habe ich bereits ausgeführt.
Aber die Kriegsbehördehat sich sogar das Recht genommen, die Qeffentlichkeit
der Landtagssitzungen praktisch aufzuheben, sie zuniindesten ganz
außerordentlicheinzuengen und zu beschneiden dadurch, daß sie objektiv wahre Berichte
über die Ausführungender Abgeordneten in der Presse verboten hat« . . . So wird dem

memelländischenBürger nicht nur die Fühlung mit dem politischen Leben des Meinek

gebietes selbst unterbunden, sondern weit darüber hinaus wirkt die Zensur der Kriegs- ·

behörde dahin, daß die deutschen Memelländer d i e F ü h l u n g so w oh l mit d e m

politischen Leben des deutschen Volkes wie auch mit dessen
literarischem und künstlerischem Leben allmählich verlieren. Das

Memelgebiet ist durch tausend Bande verwandtschaftlicher und persönlicher Art mit

Deutschland verbunden. Sinngemäß sichert die Autonomie dem einzelnen Memelländer
auch das Recht, in normalen Grenzen die persönlichenVerbindungen mit seinen Ver-
wandten und Freunden im Reiche zu pflegen. Diese Verbindungen werden —

ganz ab-

gesehen von den Maßnahmen der Kriegsbehörde — bereits durch die Praxis der Erteilung
des Visums nahezu abgeschnitten. Heute noch ko st et d a s e i n m a l i g e V i s um für
den Memelländer, der Verwandte oder Freunde im Reich besuchen will, sov iel, wie

der gesamte Monatslohn eines Arbeiters beträgt. Für den weitaus

größten Teil der Memelländer bedeuten diese Gebühren also praktisch ein Ausreiseverbot.
Neben diesem Abschneiden der persönlichenVerbindungen wird dem Niemelländer die

Fühlung mit der deutschen Presse und Literatur in weitem Umfange unmöglichgemacht.
Die Zensur verbietet nicht nur alle Werke nationalsozialistischen
J n h alts , macht es damit also dein Memelländer unmöglich, sich ein unvoreinge-
nommenes Bild der nationalsozialistischen Weltanschauung, der Weltanschauung seines
eigenen Volkes, an den Quellen selbst zu verschaffen, praktisch ist es für den IRemelländer

auch nahezu unmöglich, sich mit der Literatur bekanntzumachen,
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die seine eigene engere Heimat angeht, leich ülti , ob ie er å lend oder

historisch oder juristisch ist. Ebenso sind fast alle BücheEkübErchIzsGreciz-uiidhAusland-

deutschtum dem Memellånder nicht zugänglich. Alle L i e d e r b ü ch e r u n d - s a m m -

lu n g e n, in denen vom deutschen Volk gesprochen wird, sind als st a a t s f e i n d l i
v e r b o te n. Nicht nur alle Bilder- und Buchwerke über und vom deutschen Führer und

Reichskanzler sind dem Memellünder verboten, sondern überhaupt werden ihm d i e

großen Gestalten seiner deutschen Volksgeschichte nach den Befehlen
der Zensur v o r e n th a l t e n , gleichgültig,ob es um Hindenburg oder Ludendorff,
ob es um Schlageter oder Andreas Hofer, ob es sich um den Turnvater Jahn oder

Gneisenau, oder ob es sich gar um Heinrich den Löwen handelt. A l l e d e u t s ch e n

K a l e n d e r u n d J a h r b ü ch e r und damit jene populäre Fachliteratur, die vielfach
in Kalenderform, vor allem auf dem Lande, bekannt und beliebt ist, sind v e r b o t e n.

Der Gipfel der Komik aber ist wohl damit erstiegen, daß deutsche B r i e f m a r k e n -

k a t a l o g e , die in der ganzen Welt bekannt und in Gebrauch stnd, im Memelgebiet
als staatsfeindlich verboten sind. Die gesamte wissenschaftliche Literatur,
die historische, geographische, juristische und wirtschaftliche,
die nicht mit den Thesen der Kauener Politik und Wissenschaft
übereinstimmt, ist im Memelgebiet verboten.

Die Ergänzung zu dieser Abschnürung vom Mutterland bildet die Behandlung der

deutschen Filme. . . Wir stellen fest, daß seit vielen Jahren die Memelländer
k e i n e d e u t s ch e W o ch e n sch a u haben sehen dürfen. Von dem deutschen völkischen
Geschehen der letzten Jahre hat kein Film den Memelländern berichten dürfen, auch wenn

er sonst durch die ganze Welt gewandert ist. Zu dem Verbot tritt die Verteuerung der

deutschen Filme durch das Verbot der rein deutsch-sprachigen Filme,
d. durch den Zwang, Uebersetzungen mit litauischem Text mitlaufen zu lassen, ein

Zwang, der dazu führt, daß viele Filme, die die Niemelländer sehr interessieren würden,
wegen der hohen Kosten nicht eingeführt werden können.

Auch das Gemeinschaftsleben der Memelländer selbst wird durch die

Maßnahmen der Kriegsbehörde seit vielen Jahren b e h i n d er t u n d u n m ö g lich
gemacht. Das Leben der memelländischenVereine spielt gewissermaßenunter

Ausschluß der Oeffentlichkeit ab, soweit die Vereine überhaupt die Erlaubnis haben-,
zusammenzukommen und sportlich oder sonstwie ihrem Vereinszweck gemäß zu

betätigen. Sehr vielen Sportvereinen ist die praktische Betätigung
g r u n d sä tz l i ch v e r b o t e n ; der Mehrzahl der Sportvereine ist die Abhaltung von

Versammlungen untersagt. Es gibt Vereine, die seit ihrer Gründung
noch keine Versammlung haben abhalten dürfen und die auf keinen

Antrag bisher mit einer Antwort der Kriegsbehördebeehrt worden sind. So ist unser einst
blühender Sport heute ein Trümmerfeld geworden. Unsere Veteranen müssen nicht nur

bei der Beerdigung eines Kameraden einzeln zum Kirchhof schleichen, sondern sogar zur

jährlichen Totenfeier am Grabmal des Unbekannten Memelländers dürfen sie nicht in

geschlossener Gemeinschaft gehen. Sie dürfen, ebenso wie die anderen Vereine, ihre
Fahnen in den Straßen der Stadt nicht zeigen. Man möge einmal vergegenwärtigen,
welch lehrreicher Anschauungsunterricht jedem einzelnen Memelländer immer wieder

gegeben wird, wenn er demgegenüberlitauische Vereine und Verbande nicht nur mit

Fahnen, sondern auch mit klingendem Spiel und mit Waffen durch die Straßen der

Stadt marschieren sieht.
Es ist bezeichnend,daß seit einiger Zeit sogar das Wort ,,Memelland« und

das Wort ,,memelländisch« als staatsgefährlich verboten sind.
Unsere Presse darf keinen ,,Memelländischen" Landtag mehr kennen, sondern nur noch
einen ,,Landtag des Memelgebietes«. Unsere ganze Postverwaltung gerät in Aufruhr,
wenn ein Brief mit der Gebietsbezeichnung »Nkemelland« ankommt. Neulich hat man

sogar einen Fischer mit der Vorladung zur Politischen Polizei und mit anderen Maß-

nahmen bedroht, wenn er nicht seinen Kutter, den er ,,Mernelland« getauft hatte, mit

einem anderen Namen belegen würde. Auf dem Papier, an Bord des Kutters, auf einem

großen Teil der Briefe kann man das JIZemelland verschwinden lassen, man soll
aber darüber im klaren sein-,daß man es dadurch in den Herzen der Niemelländer nur

um so lebendiger macht. . .

Die Polizeiaufsicht, die man sonst nur gegenüber hartnäckig rückfälligen

Verbrechern oder gegenüber Personen kennt, die eines schweren Verbrechens dringend

175



verdächtigsind, wird heute, ohne Begründung und Erklärung gegenüber
zahlreichen Personen jahrelang angewandt. Die Folge davon ist nicht
etwa nur, daß der Einzelne, der in seiner Bewegungsfreiheit auf feine Gemeinde oder
gar auf fein Gehöft befchränkt ist, schwere wirtschaftliche Schäden erleidet,
nein, diese Aufsicht greift auch in alle möglichenRechtsverhältnisseein. Wir haben es

erlebt, daß der Onkel nicht als Pfleger für seine Neffen und Nichten bestellt werden

durfte, weil die Polizeiaufsicht das nicht gestattete; wir haben es erlebt, daß jemand nicht
als Sachverständigervor Gericht auftreten durfte, weil die Polizeiaufsicht es nicht
gestattete; wir haben es erlebt, daß jemand nicht den Vorsitz eines landwirtschaftlichen
Vereins übernehmen oder daß ein anderer keine landwirtschaftlichenFachvorträge halten
durfte, weil der Kriegskommandant es unter dem Gesichtspunkt der Polizeiaufficht nicht
gestattete. Wir haben es auch erlebt, daß jemandem die Führung der Freiwilligen
Feuerwehr von der Kriegsbehörde deshalb untersagt wurde, weil er vom Kriegsgericht
verurteilt und später vom Staatspräsidenten begnadigt worden war.

Es ist überflüssig,nach sachlichen Gründen für diefe Maßnahmen zu suchen. Jn der

Regel werden diese Maßnahmen mit der »Aufhetzung eines Bevölkerungs-
teils g e g e n d e n a n d e r e n« begründet. Jch kann und will auf die hunderte von

Fällen nicht eingehen, die man gegenüberstellenkönnte, um zu beweisen, daß nach Ansicht
der Kriegsbehördenein Aufhetzen gegen die autonomiebewußtenMemelländer und gegen
die autonomen Behörden niemals vorliegt, daß dagegen ein Aufhetzen gegen die

Kriegsbehördeoder gegen den Staat oder gegen die Großlitauer und ihre Einrichtungen
und Verbände im Memelgebiet auch dort gesehen wird, wo der ijektivste, Gutwilligste
und Loyalste unter uns nicht die Spur einer Hetze erblicken kann. Wir haben allmählich
die bestimme Uebekzeugung gewonnen, daß j e d e M a ß n ah m e

, d i e sich g e g e U

die Autorität der autonomen Behörden richtet, begrüßt und

gefördert wird. Daß man immer wieder mit Gewalt in den Amtsbereich und in
die Autorika der memelländischenBehörden und Beamten einbricht, ist eine Tatsache, die

sich wie ein roter Faden durch die Geschichte der memelländischenAutonomie zieht: von

dem Militär mit aufgepflanzten Bajonett in unserem Gefängnis an bis zu dem Tage,
an dem man den Totschläger Petereit in Aglohnen dem memelländischenGericht entzog,
bis in die Gegenwart, wo ein Landespolizeibeamter zu 40 Jahren Zuchthaus verurteilt
werden konnte wegen Handlungen, zu denen sein Dienst ihn verpflichtete. . .

Das Memelstatut sichert den Memelländern die G l e i ch b e r e ch t i g u n g d e r

b e i d e n L a n d e s sp r a ch e n zu. Nach dem Statut gibt es im Nietnelgebiet nicht
eine ,,Staatssprache«und daneben eine »lokale Sprache«, denn neben einer »Staats-
sprache«kann eine ,,lokale Sprache« nicht mehr gleichberechtigt sein· . . Man legt die

Bestimmungder Verfassung fo aus: »Die Staatssprache m u ßt Du anwenden, die lokale

(d. die deutsche)Sprache d a r f st Du, wenn Du willst, auch gebrauchen«. Jn Wahr-
heit aber sagt das Statut klar: »Du darfst sowohl die eine, w i e die andere offizielle
Sprache sprechen und anwenden oder auch beide zusammen, wie Du wills ". Das ist —

das klare Recht der Memelländer. . . Und alle, die da glauben, daß sie mit ihrer Aus-

legung des Sprachenrechtes uns Memelländern allmählich den Strick um den Hals
zuziehen könnten,mögen sagen lassen: Solange wir noch einen Hauch in uns haben,
um überhauptzu sprechen, solange werden wir die wirkliche Gleichberechtigungder beiden

Sprachen verlangen. Und die jungen Herren ohne Lebenserfahrung, die da glauben,
sie könnten mit ihren kindlichen Argumenten einen Kampf gegen die deutsche Sprache
führen, denen empfehle ich, mit der Geschichte ihres eigenen Volkes zu beschäftigen
und von alten Litauern, die in schlechtenZeiten ihr Volkstum hochgehalten haben,
erzählenzu lassen, was daraus wird, wenn man einem Volke feine Sprache nehmen will.
Und sie mögen ganz klar machen: Auch die deutsch-sprechendenMemelländer gehören
einem Volk e an. Vielleicht begreifen das allmählich selbst folche Hirne, für die Memel
in Südafrika liegt. Denen möchte ich überhaupt einmal sehr zu überlegen geben, daß das
internationale Staatsrecht keine ,,Konvention v o n K l aip e d a« kennt, sondern nur eine

»Konvention von Memel«. Und wenn sie von ihrem »Memel in Südafrika« gar

nicht loskommen können, dann kann es-ihnen womöglichpassieren, daß sie eines Tages
auch den« Gegenstand der Konvention in Südafrika zu suchen haben werden. Und das

wäre doch bestimmt für sie peinlicher als für u n s. . .

·

Jch wiederhole und fasse zusammen: Die Gelegenheiten, um auf diese Zusammen-
hänge hinzuweifen, sind selten. Ueber dem Memelgebiet liegt die Ruhe
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des Kirchhofs; auf seinen Einwohnern lastet ein Druck, der
immer schwerer erträglich wird. Was wir wollen und wozu wir verpflichtet
sind, das ist, immer wieder einmal Unsere Stimme zu erheben, damit man diese Ruhe
nicht für Zustimmung oder für Einverständnis hält. Wir wünschen und ver-

langen die Beseitigung des Kriegszustandes im Interesse der

Wiederherstellung des Rechtsbodens für das politische, soziale
und kulturelle Leben unserer H-eimat,nicht nur im Interesse des Memel-

gebietes, sondern auch des gesamten Staates.

Aufbauarbeii in der Bayerischen Osimark
Während der tschechifche Staat das volksdeutfche Vorfeld in Böhmen zersetzte und

dem Deutschtum Position um Position abzuringen versuchte, standen im Deutschen Reich
die Regierungen der Nachkriegszeit dem Grenzlandschirksal der Bayerischen Ostmark
verständnislos gegenüber. Der Wirtschaft der Bayerischen Ostmark, die bereits vor dem

Weltkrieg einesteils durch die Zusammenballung wirtschaftlicher Kraftzentren in Mittel-
und Westdeutschland und anderenteils durch die kurzsichtigeVerkehrspolitik des Staates,
vom reichsdeutschen Markt abgedrängt worden war, gingen mit den machtpolitischen
Umwälzungen im Südosten weitere Absatzgebiete verloren. Am reichsdeutschen Markt

nicht beteiligt, wurde die Bayerifche Qstmark in eine Totwinkellage gedrängt. Sie trieb
mit unheimlicher Geschwindigkeit dem sicheren Verfall entgegen, so daß der tschechifche
Nachbar schon den Zeitpunkt zu errechnen begann, zu dem die Staatsgrenze am Böhmer-
wald sturmreif sein würde. Daß man auf tschechischerSeite mit wachem Auge die

Vorgänge im bayerischen Grenzraum verfolgte und nach Möglichkeit unterstützte,daß
man dort den böhmischenGrenzraum bis an die deutscheReichsgrenze heran wehrpolitisch
ausbaute und daß man noch im Jahre 1927 von der Reichsregierung die Unterzeichnung
eines Vertrages verlangte, durch welchen dem Deutschen Reiche die Anlage von Wehr-
bauten südlich der Donau und östlich der Linie Regensburg—Weiden-—Hofverboten

wurde, — das mußte die Vermutung nahelegem daß die Tschecho-Slowakei ihre Absichten
auf den bayerischen Grenzraum, trotz aller gegenteiligen Beteuerungen, noch nicht auf-
gegeben hatte.

Mit der Machtübernahme durch den Nationalsozialismus konnte unter die traurige
Bilanz des Ostmarkverfalls ein Schlußstrich gezogen werden. Aus der klaren Erkenntnis

heraus, daß nur ein lebenskräftigerBevölkerungsgürtel in ausreichender Tiefe und Dichte
die letzte und zugleich auch die sicherste Gewähr für eine erfolgreiche Grenzverteidigung
bildet, wurden sofort Maßnahmen in die Wege geleitet, die dazu dienten, den Kinder-

nachwuchs der Bayerischen Ostmark sicherzustellen und der Abwanderung wert-

voller Bevölkerungsteileentgegenzuwirken. Hatten doch gerade die am meisten gefährdeten
unmittelbaren Grenzgebiete während der 15 Nachkriegsjahre etwa ein Viertel der Be-

völkerungdurch Abwanderung verloren. Zwar blieb die Bayerische Ostmark, neben Teilen

Ostpreußens und Schlefiens, auch in der Nachkriegszeit eines der geburtenreichsten Gebiete

des Reiches. Der hohen Geburtenziffer aber stand eine außerordentlichhohe Ziffer der

Kindersterblichkeit gegenüber, die zur Zeit der Machtübernahme 22 v. der

Kinder im ersten Lebensjahr betrug. Damit lag die Kindersterblichkeit des Grenzlandes
um 7 v. höher als der rumänischeDurchschnitt des gleichen Jahres! Das hatte durch-
aus nichts mehr mit einem gefunden Ausleseprozeßzu tun; vielmehr wurde hier bereits ein

Teil des erbgesunden Nachwuchses angegriffen, der im übrigen Reiche erhalten
werden konnte.

Unter der Fülle der vordringlichen öffentlichenArbeiten wurde vor allem die ver-

k e h r s p o l.i t i s ch e E r l i e ß u n g in Angriff genommen, um das Grenzland wieder

aus seiner Totwinkellage zu befreien und wieder in den Wirtschaftskreislauf des Gesamt-
reiches einzufügen. Jn einem Sofortprogramm wurde neben der allgemeinen Ver-

besserung und Erneuerung unbrauchbarer Straßen, vor allem mit dem Bau der Reichs-
autobahnstrerken Hof-—Neumarkt und Neumarkt—Passau und der im engeren Grenz-
gebiet verlaufenden OstmarkstraßeHof-Passau begonnen. Mit dem Fortschreiten der

Berkehrsbauten wurden auch für die J n d u st r i e und den F r e m d e n v e r k e h r Ent-

wicklungsbedingungen geschaffen. Zugleich gelang es, dem kunstfertigen Handwerk
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Das tschechischeVolk hatte 20 Jahre lang Zeit, die inneren Verhältnisse der Tschecho-Slowakei
zur Zufriedenheit aller innerhalb dieses Staates wohnenden Völker zu gestalten. Am Ende dieser
20 Jahre muß gesagt werden, daß seine Staatsmånner nach drei Seiten nicht erfüllt haben, was
man von ihnen hätte erwarten müssen: 1. Sie haben die freiwillig in den Denkschriften an die

Friedenskonferenzgegebenen Versprechungen nicht gehalten; 2. sie haben ihre Verpflichtungen aus
dein Vertrage von Saint Germain nicht gehalten, und Z. haben sie ihre staatlichen Verpflichtungen,
die sie in der Staatsverfassung eingegangen sind, nicht gehalten.

An die Stelle der Gleichheit aller Staatsangehörigen haben sie die Ungleichheit aller Völker
gesetzt; an die Stelle der bürgerlichen und politischen Gleichberechtigunghaben sie die Minder-
berechtigung der nichttschechischenVölker gesetzt; an die Stelle der freien Entwicklung für alle
Nationalitäten haben sie die nationalpolitische und kulturelle Bedrückung der nichttschechischen
Völker gesetzt.

Statt einer wahren Demokratie wurde die Diktatur der tschechischenMinderheit, der Bürokratie
und der Polizei errichtet; statt einer zweiten Schweiz mit gleichberechtigtennnd zufriedenen Völkern
wurde ein Staat geschaffen, in dem sich heute alle nichttschechischenVölker mit Recht unfrei und
unzufrieden, entrechtet und unterdrückt fühlen.

Wenn es zu einer friedlichen Entwicklung im tschecho-slowakischenStaate kommen soll, dann

ist nach der Ueberzeugung des Sudetendeutschtums folgende Staats- und Rechtsordnung zu schaffen:

,1. Herstellung der völligenGleichberechtigung der deutschen Volksgruppe mit dem tschechischenVolk;
2. Anerkennungder sudetendeutschen Volksgruppe als Rechtspersönlichkeitzur Wahrung dieser

gleichberechtigtenStellung im Staat;
3. Feststellungund Anerkennung des deutschen Siedlungsgebietes;
4. Aufbau einer deutschen Selbstverwaltung im deutschen Siedlnngsgebiet in allen Bereichen des

öffentlichenLebens, soweit es sich um Interessen und Angelegenheiten der deutschen Volks-
gruppe handelt;

5. Schaffung gesetzlicher Schutzbestimmungen für sene Staatsangehörigen, die außerhalb des

geschlossenenSiedlungsgebietes ihres Volkstums leben;
6. Beseitigungdes dem Sudetendeutschtum seit dem Jahre 1918 zugefügtenUnrechts und Wieder-

gutmachung der ihm durch dieses Unrecht entstandenen Schüden;
7. Anerkennung und Durchführung des Grundsatzes: im deutschen Gebiet deutsche öffentliche

Angestellte;
s. Volle Freiheit des Bekenntnisses zum deutschen Volkstum und zur deutschen Weltanschauung.

Konrad Henlein (am 24. April 4938 in Karlsbad)
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der Bayerischen Ostmark zu neuem Aufschwung zu verhelfen. Die gesamtdeutsche Wirt-

schaftsbelebungwurde ihm durch eine großzügige Propaganda für Ostmarkerzeugnisse
und durch eine Verbesserung der Absatzmethoden (Genossensrhaften) zunutze gemacht.
Dabei fanden die staatlichen Maßnahmen in der privaten Initiative und der großartigen
Selbsthilfe der Bevölkerung ihre notwendige Ergänzung. Auch der Landwirtsch af,t
des Grenzgaues wurde geholfen. Durch eine großzügigeEntschuldungsaktion wurden-die
in Not geratenen landwirtschaftlichen Betriebe wieder auf eine gesunde finanzielle
Basis gestellt.

, '

Bereits in den ersten drei Jahren nach der Machtergreifung wurde die Arbeits-
losenziffer des Gaues von 105 000 auf 14 000 herabgedrückt Die NSV. nahm sich in

großzügigerWeise der Notstandsgebiete an. Es war ein entwürdigenderZustand,daß
gerade an der Grenze das krasseste Wohnungselend herrschte. Es kam vor, daß in zwei
Betten neun Kinder schlafen mußten, daß alte abgewrackte Eisenbahnwagender heran-
wachsenden Jugend als ,,Heimstätten«dienten, daß in einem einzigen Raum das

ganze Leben von 10 und mehr Menschen abspielte. Hier setzten die ersten durchgreifenden
Maßnahmen der NSDAP. und des Staates ein. Auch bei diesem Werk zeigte die

Bevölkerungzur Selbst- und Gemeinschaftshilfe bereit. Schadhafte Bauten, soweit
eine Jnstandsetzungverlohnte, wurden überholt, verbessert und nach modernslenGesichts-
punkten wieder aufgebaut. Jn vielen Fällen aber gab es keine andere Ellkogltchkeit5als
die Elendsbaracken abzureißenund neue Siedlungen zu errichten.Trotz großer Schwierig-
keiten gelang es, in einer ganzen Reihe von Siedlungen»bereits gesunde und vor allem

auch für den Arbeiter wirtschaftlich tragbare Wohnverhaltnisse zu schaffen.Ende 1937
waren 5 500 Siedlerstellen sertiggestellt. Bei dem monatlichen Durchschnittslohn,der mit

80 bis 120 NM. zur Zeit noch erheblich unter dem Neichsdurchschncttlag, durfte der
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allgemeine Satz der Wohnungsmiete 18 bis 23 NM. nicht übersteigen.Dieser Satz wurde

beim Bau der neuen Siedlungshäuser zugrundegelegt, wobei zu bemerken ist, daß der

Satz Verzinsung der Erstellungssumme und Tilgungsrate enthält; denn die Siedlerstellen
sollen später in den eigenen Besitz der Arbeiter übergehen.Der Architekt war also vor die

schwierigeAufgabe gestellt, ein Kleinhaus für etwa 4 000 bis 5 000 NOT zu erstellen, das
einer Familie gesunde Wohnbedingungen bietet und ihr außerdem durch Gartenbau und

Kleintierhaltung ermöglicht, sich einen Teil des Lebensunterhaltes selbst zu beschaffen.
Dieses schwierige Problem wurde zufriedenstellend gelöst.

Die hohe Säuglingssterblichkeitwar nicht nur eine Folge der schlechten Wohnungs-
verhältnisseallein. Fehler in der Säuglingspflege, falsche Ernährung usf., spielten gleich-
falls eine große Rolle dabei. Auch lhier wurde unter Einsatz erheblicher Mittel und

unermüdlicher Aufklärungsarbeit Abhilfe geschaffen. So wurden im Gau Bayerische
Ostmark allein im Jahre 1936 z. B. rund 4500 Lehrgänge des Reichsmütterdienstes
über Säuglingspflege und Gesundheitspflege abgehalten, an denen etwa 50 000 Frauen
teilnahmen. Und es gelang durch Behebung der Arbeitslosigkeit und Verbesserung der

Lebensverhältnisse,durch die energische Bekämpfung des Wohnungselends und einer um-

fassendenMütterschulungbereits innerhalb eines Zeitraumes von drei Jahren die S ä u g -

lingssterblichkeitszifser von 22 v. im Jahre 1933 aus16 v. H.
im Jahre 1936 herabzudrücken, was allerdings auch noch kein endgültig
befriedigendes Ergebnis darstellt. Daher wurde im Jahre 1937 durch den Bau von

Gesundheitshäusernin den verschiedenen Grenzbezirken und durch den Einsatz der NS.-

Schwesternschast ein neuer Vorstoß in dieser Hinsicht unternommen. Die Verminderung
der Kindersterblichkeithat eine Steigerung der Bevölkerungszahlzur Folge; daraus ergibt

die Forderung nach Neuschafsung von Arbeitsplåtzen,wenn nicht eine verstärkte Ab-

wanderung und damit bevölkerungspolitischeSchwächungder Grenzgebiete einsetzen soll.
Jn der Landwirtschaft kann nur noch ein verschwindend geringer Prozentsatz der Bevölke-

rung neue Lebensmöglichkeitenfinden. Die Hauptkraft der Bevölkerung muß in der

Zukunft eher kleinen und mittleren Industrien, die in der Bayerischen Ostmark angesetzt
werden könnten, zugeführt werden. Ein Teil der Nohstoffe, die die Bayerische Ostmark
besitzt und die bisher ausgeführt wurden, um in anderen Gegenden des Reiches oder des
Auslandes verarbeitet zu werden, werden in Zukunft von der Ostmarkwirtschaft selbst
verarbeitet und die Grundlage einer bodenständigenJndustrie bilden müssen. Der Vier-

jahresplan mit seiner Schaffung neuer Werkstoffe, mit der Verbesserung und Erweite-

rung der Nohstofförderung hat der Wirtschaft der Bayerischen Ostmark neue

Möglichkeiteneröffnet. S.

Deutsches Schicksal in Polen
5 700 deutsche Kinder in Wolhynien ohne deutsche Schule

Das wohlhynische Deutschtum, heute etwa 60 000 Seelen stark, war schon in der

Siedlungszeit, also vor 60 fund 80 Jahren, auf die Errichtung eines seinen Bedürfnissen
entsprechenden Schulwesens bedacht. Es entstanden in den deutschen Kolonien des Landes

deutsche Privatschulen, die sogenannten K a n to r a t s s ch u le n , von denen es beim

Inkrafttreten des neuen polnischen Privatschulgesetzes vom 11.März 1932 etwa 8 0 gab.
Den von diesem Gesetz an die Schullehrer gestellten höherenAnforderungen hinsichtlich der

Vorbildung genügten die deutschen Kantoren nicht mehr. Die wolhynischen Deutschen
brachten großeOpfer, um die entlassenen Kantoren durch seminaristisch ausgebildete Lehr-
kräfte zu ersetzen. Es konnten schließlich50 solche den Anforderungen des Gesetzes
genügende Lehrer in den deutschen Kolonien der Wojewodschaft eingesetzt werden. Zu
gleicher Zeit wurden die alten Schulgebäude in Ordnung gebracht
bzw. neue Schulgebäude errichtet. Es schien alles in Ordnung zu sein. Aber

die polnischen Behörden, die offensichtlich nicht mit dieser aufopfernden und energischen
Selbsthilfe der wolhynischen Deutschen gerechnet, sondern auf den Untergang des deutschen
Schulwesens in Wolhynien überhaupt gehofst hatten, begannen Schwierigkeiten zu

machen, wobei sie zumeist der Vorschrift bedienten, daß die Schulgebäudeder Genehmi-
gung durch die Baubehörden bedürfen. Zunächstwurden sä mt lich e alte n S ch u l -
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gebäude für untauglich erklärt. Von den deutschen Kolonien mußten also
neue B a u p l ä n e den Baubehörden zur Genehmigung vorgelegt werden. Durchweg
blieben diese Pläne bei den Behörden ja h r e l a n g u n b e a n tw o r t et liegen. Jn

letzter Zeit erhielten die Konzessionärein einer ganzen Reihe von Fällen die von ihnen
eingereichten Pläne u n b e st ä t i g t z u r ü ck , und zwar mit der Begründung, daß nach
Auffassung des Schulkuratoriums die von den deutschen Kolonien beantragten Schulen
nicht notwendig seien. Jn anderen Fällen, inv denen die Gebäude bereits genehmigt worden

waren, wurden die deutschen Schulen unter anderen Vorwänden, etwa damit, daß das

Unterrichtsniveau zu niedrig sei, wieder geschlossen. So wurden im Jahre 1937 d i e

deutschen Privatschulen in Gliniszrze und Zapust geschlossen.
Von dem gleichen Schicksal sind die Schulen in Neu -·Po d h aj ce , J o z efin und
C e s a r I) n (im Kirchspiel Luck), in N e u d o r f (im KirchspielTorrzyn) und in D o m -

b r o w a und W a n d a l o w a (im Kirchspiel Wlodzimierz)bedroht; diese Schulen haben
bereits die Mitteilung von ihrer bevorstehenden Schließungerhalten. Jn der gleichen
Sorge befinden einige andere Schulen. Jn einigen deutschen Kolonien, so z. B. in
T o p r z a und K a m i o n k a , stehen die neuen deutschenSchulhäuser seit Jahren unbe-

nutzt da, da die Behörden bald unter diesem, bald unter jenem Vorwand ihre Benutzung
verbieten. Jn L u rk , wo. es 190 deutsche Schulkinder gibt, haben die Behörden zunächst
die Errichtung eines neuen Schulgebäudes verlangt, dann aber die ihnen eingereichten
Baupläne mit der Begründung unbestätigt zurückgehenlassen, daß in Luck überhaupt
keine deutsche Schule notwendig sei! Das wolhynische Deutschtum zählt
etwa 7 500 Kinder im schulpflichtigen Alter; davon können in-

folge der fortgesetzten Schikanen der polnischen Behörden nur

4 774 Kinder deutsche Privatschulen besuchen; das sind weniger als
25 v.H. Da es in Wolhynien Staatsschulen mit deutscher Unterrichts-
sprache nicht gibt, sind dort über 5 700 Kinder entweder zum Besuch
öffentlicher Schulen mit polnischer oder mit gemischt polnisch-
ukrainischer Unterrichtssprache gezwungen, oder sie besuchen not-

gedrungen überhaupt keine Schule, oder sie befinden sich z. T. schon seit langem im

S ch u l st r e i k.
,

Starost befiehlt Entlassung deutscherArbeiter

Der S t a r o st d e s S e e k r e i se s hat einer Reihe von Großbetrieben seines Kreises
die Anweisung gegeben, die von ihnen beschäftigtenArbeiter, die- ihre
Kinder in die deutsche Schule schicken, sofort zu entlassen. Auf
Grund dieser behördlichenAnordnung hat u.a. die Zementfabrik in Neustadt (Pomme-
rellen) dem Werkmeister Kirschling zum 30. April gekündigt,weil dessen Kind die deutsche
Privatschule besucht. Kirschling hat den verantwortungsvollen Posten in der genannten
Fabrik 13 Jahre lang innegehabt. Einer Reihe weiterer deutscher Arbeiter desselben
Betriebes ist gleichfalls die Entlassung angedroht worden, wenn sie nicht innerhalb von

14 Tagen ihre Kinder zur polnischen Schule ummelden. Diese Anordnung des Neustädter
—

Starosten deutet in Verbindung mit anderen Maßnahmendaraus hin, daß die berüchtigten
GrazynskischenTerrormaßnahmen, die auf dem gequältenDeutschtum Ostoberschlesiens
lasten, nunmehr auch gegen das Deutschtum der anderen Landesteile Polens angewandt
werden sollen. So hat die Zahl der zu Geld- und Gefängnisstrafen verurteilten

deutschen Wanderlehrer in Pommerellen kurz vor Ostern um einen weiteren Lehrer ver-

mehrt: Der Starost des Kreises Schweiz hat den Wanderlehrer Köhler,
weil er angeblich den deutschen Kindern in Jeschowo ,,il1egalenDeutschunterricht" erteilt

hat, im Verwaltungswege zu 60 Zloty Geldstrafe und zwei Monaten

Gefängnis verurteilt.

Deutsche Eltern zu Gefängnis verurteilt

Ein anderes Beispiel: Jn Qstoberschlesienmehren von Woche zu Woche die

Fälle, in denen deutsche Eltern, die weigern, ihre Kinder in die

polnische Schule zu schicken, gerichtlich bestraft werden. So hat das

Bezirksgericht in N yb nik am 21. April 17 deutsche Erziehungsberechtigteaus Rydultau
zu Geld- und Haftstrafen verurteilt. Die Verurteilten gehören zu den Deutschen, die im

IRai 1937 ihre Kinder zunächstzu der deutschen Privatschule in Annagrube und nach
deren durch die Kündigung der Schulräume erzwungenen Schließung zu der deutschen
Privatschule in Rybnik angemeldet hatten und, als die dortige Einschulung ihrer Kinder
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von den Behörden verhindert wurde, in den Schulstreik getreten waren. Gegen die

über sie verhängten Verwaltungsstrafen hatten sie gerichtliche Entscheidung beantragt.
Vom Gericht wurden nun die Geldstrafen durch Haftstrafen verschärft.
Und zwar wurden elf der angeklagten Deutschen, die weiter im Schulstreik verharrten, zu
je 10 Zloty Geldstrafe und 6 Wochen Haft ohne Bewährungsfrist verurteilt. Jn einem

Falle lautete das Urteil auf 10 Zloty Geldstrafe und 8 Wochen Haft. Gegen die übrigen
Angeklagten, die sich unter dem Druck der polnischen Behörden schließlichbereit erklärten,
die von ihnen geforderte polnische Einschulung ihrer Kinder vorzunehmen, wurden die über

sie im Verwaltungswege verhängtenGeldstrafen in Höhe von 36 bis 216 Zloty bestätigt.
Auch in Lublinitz wurde ein Deutscher verhaftet, weil er die ihm auferlegte
Geldstrafe nicht rechtzeitig entrichtet hatte. Die Strafe war ihm auferlegt worden, weil er

es abgelehnt hatte, sein zur deutschen Schule angemeldetes Kind, das die polnische
Kommission bei der Sprachprüfung hatte durchfallen lassen, in die polnische Schule zu

schicken. Gegen Stellung einer Kaution in Höhe der fälligenStrafe wurde er am nächsten
Tage wieder aus der Haft entlassen.

»Wer deutschspricht, dem muß man mit der Faust ins Gesicht schlagen«
Jn N c) b n i k hatten am 22. April einige polnischeVerbånde zu einer K u n d g e b u n g

ausgerufen, in der gegen die ,,schlechte Behandlung« der Polen im Deutschen Reich
protestiert werden sollte. Die Kundgebung, die ursprünglichim Saale stattfinden sollte,
wurde, durch geschlossenaufmarschierende Betriebsangehörigeverstärkt, auf den Ningplatz
verlegt, wo sich, durch ein Platzkonzert angelockt, größere Menschenmassen eingefunden
hatten. Es sprach u. a. ein katholischer Geistlicher, Mgr. Mrowietz, der in

Beschimpfungenund Verdächtigungendes Deutschen Reiches erging und wegen der angeb-
lichen Unterdrückungder polnischen Volkssplitter in Deutschland einen Nachefeldzug gegen
das Deutschtum in Polen verlangte; der Redner forderte die Schließung der deutsch-
polnischen Grenze, die Entlassung aller deutschen Arbeiter und Angestellten, die Schließung
der deutschen Schulen und Geschäfte und die Auflösungder deutschen Organisationen in

Polen. W e r in P o le n d e u t s ch sp r e ch e , meinte dieser Prediger der polnisch-
chrisilichen Nächstenliebe, dem müsse man mit der Faust ins Gesicht

chlagen.
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Deutsche Versammlungen werden verhindert
Am 24. April fand in Friedrichshütte eine Veranstaltung des Ver-

b a n d e s d e u t s ch e r K a t h o l i k e n statt. DeutschfeindlicheKreise hatten die Durch-
führung der Veranstaltung dadurch zu verhindern versucht, daß sie am Tage zuvor in
dem Saal, der zu diesem Zwecke gemietet worden war, sämtliche F e n st e r s ch e ib e n

ze r sch l u g e n , die Fensterkreuze herausrissen und die Lichtleitung zerschnitten. —

Während in diesem Falle die Veranstaltung trotz der Demolierung des Saales noch statt-
finden konnte, mußte die auf den 27. April festgesetzteJ a h r e s o e r s a m m l u n g d e s

Deutschen Elternvereins Scharley-Piekar abgesagt werden. Denn der

Saal, der für diese Versammlung zunächst in Aussicht genommen und auch zugesagt
worden war, wurde dem Verein mit dem Bemerken v e r w e ig e r t , daß ,,gewisse
Stellen« dies nicht wünschten.

Die neue Verfassung Liiauens
Am 15. März 1938 ist im »Amtsblatt des Memelgebietes«der Wortlaut der am

12. Februar d· J. im ,,Regierungsanzeiger der Republik Litauen« verkündeten neuen Ver-

fassung veröffentlichtworden. Sie beginnt mit folgenden, für die offizielle Jdeologie des

litauischen Staates bezeichnendenWorten: »Das LitauischeVolk, beseelt von der großen
Vergangenheit des alten Litauen, hat den Unabhängigensouveränen Litauischen Staat

wiederhergestelltund ihn im Waffenkampf verteidigt, um, in Ausübung seines ewigen
Rechtes, frei und unabhängig in den Ländern seiner Väter zu sein, einmükigen Willens
das zu wahren, was ihm seit Urzeiten eignet, die ehrenvollen Taten Litauens fortzusetzen
und durch die Bemühungendes gegenwärtigenund der kommenden Geschlechter die Macht
Litauens zu fördern. Geleitet von der Erfahrung des LitauischenVolkes, die ihm wurde

durch sein Alter und seine staatliche Vergangenheit, seine Wiedergeburt und die Kämpfe
um seine Unabhängigkeit,durch das Leben des wiedererstandenen Litauen sowie die

Gründung des Nationalen Staates, wird für Litauen die nachstehende Verfassung
gegeben.«

Der Artikel i der Verfassung lautet: »Litauen ist ein unabhängiger souveräner Staat.
Seine Souveränität steht deni Volke zu.« Der litauische Staat ist eine Republik. An

seiner Spitze steht der Präsident der Republik. Er leitet den Staat. (Art.3). »Die
Hauptstadt Litauens ist Wilna. Sie kann durch ein Gesetz zeit-
weilig verlegt werden.-« (Art.6). Durch diesen, auch schon in der alten Ver-

fassungvom 15. Mai 1928 enthaltenen Artikel, ist der litauische Anspruch auf das Wilna-

gebiet verfassungsmäßigverankert. S t a a t s f e i e r t a g e sind der 16. Februar (als
Gedenktag der Wiederherstellung Litauens) und der 8. September (als Gedenktag der

großenVergangenheit des alten Litauen). (Art. 9.)

Ausführlichwerden die Fragen der Staatsangehörigkeit,die Rechte und Pflichten
der Bürger, das Recht der Religionsübung,die Fragen der Familie und Mutterschaft,
der Erziehung und Bildung, der Arbeit, der Volkswirtschaft sowie der Gesundheit und

des sozialen Schutzes in der Verfassung behandelt. Es werden in den betreffenden Artikeln
in reichlichemMaße die moralisch-politischenGrundsätzeverkündet, die die Grundlagen des

litauischen Staates sein sollen. Jm einzelnen verdienen nur wenige Artikel, die in bezug
auf die nichtlitauischenVolksgruppen Litauens von Bedeutung sein können, hervor-
gehoben zu werden. Nach Art. 14 kann einem.Bürgerdes litauischen Staates die litauische
Staatsangehörigkeit aberkannt werden, wenn er mindestens zwei Jahre
lang nicht innerhalb des Staatsgebietes gewohnt und die Verbindung mit dem Leben
Litauens aufgegeben hat oder auch wenn er gegen die Sicherheit des Staates

gerichteterHandlungen schuldig gemacht hat. Art.18 verkündet, daß die Rechte eines

ürgers wegen seiner R e lig i o n o d e r Natio n alität nicht geschmälertwerden
können. Nach Art. 24 kann das Recht der F r e izü g i g k e it aus Gründen der Staats-

sicherheit durch Gesetz beschränktwerden. Gemäß Art.39 haben einzelne Personen und

Organisationen sowie die Kirchen und andere gleichartige religiöseOrganisationen das

Recht, gemäß den Bedingungen und der Ordnung, die das Gesetz vorschreibt-
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Erziehungsanstalten und Schulen zu unterhalten. Das Recht auf
freie Wahl des Ortes und der Art der wirtschaftlichen Betätigung der

Staatsbürger kann nach Art. 52 aus Gründen der Staatssicherheit durch Gesetzbeschränkt
werden. Bemerkenswert ist der Art.127: »EinzelnenGebieten Litauens kann das Recht
der autonomen Verwaltung gewisser örtlicher Angelegenheiten verliehen werden. Das
Recht der Autonomie wird verliehen, sowie die Grenzen und Voraussetzungen für die
autonome Verwaltung örtlicher Angelegenheiten werden bestimmt durch das Autonomie-

statut des Gebietes, das als Gesetzgegeben wird". Durch diesen Artikel wird anscheinend
versucht,die Fiktion aufrechtzuerhalten, daß die Autonomie des Memelgebietes auf einem

freiwilligenRechtsakt Litauens beruhe, eine Auffassung, die mit den Tatsachen in offen-
sichtlichemWiderspruch steht.

Von den Rechten der nationalen Minderheiten, denen in der alten

Verfassung vom 15.Mai 1928 ein eigener Abschnitt gewidmet war, ist in d e r n e u e n

Verfassung nicht mehr besonders die Rede. Die betreffenden Artikel der
alte n Verfassung hatten folgenden Wortlaut: ,,A r t. 7 4. Die nationalen Minderheiten,
die einen beträchtlichenTeil aller Bürger ausmachen, haben das Recht, im Rahmen der

Gesetze autonom ihre nationalen Kulturangelegenheiten, Volks-

bildung, Wohltätigkeit,gegenseitige Hilfe, zu beso rg en und zur Leitung dieser Ange-
legenheiten Repräsentationsorganein der im Gesetz bestimmten Ordnung zu wählen."
,,Art. 7 5. Die im Artikel 74 erwähnten nationalen Minderheiten sind berechtigt, auf
Grund bestimmter Gesetze ihre Mitglieder mit Steuern für Zwecke der

Kulturangelegenheiten zu belast«en, außerdemden entsprechenden Teil aller

Summen, die für Bildungs- und Wohlfahrtszwerke vom Staate oder den Selbstverwal-
tungen zur Verfügung gestellt werden, für sich in Anspruch zu nehmen, falls die Staats-
und

Verwaltuggsstellendiese Bedürfnisse nicht selbst befriedigen.«Gegen die Streichung
dieser beiden rtikel der alten Verfassung, durch die den nationalen Minderheiten
wenigstens grundsätzlichdas Recht der kulturellen Selbstverwaltung eingeräumt worden

war, hat der Deutsche Kulturverband in Litauen, als die berufene Ver?

tretung der deutschen Volksgruppe Großlitauens, Einspruch erhoben-k) Die Streichung
dieser Artikel liegt im Zuge der Bemühungen der Kauener Regierung, den Nationalitäten-

charakter des litauischen Staates zu Gunsten einer fiktiven Nationalstaatsideologie
zu verwischen.

Der P r ä si d e n t d e r R e p u b lik wird auf die Dauer von sieben Jahren gewählt
(Art. 62). Er wird nicht unmittelbar vom Volke, sondern v o n V o l k s v e r t r e te r n

gewählt. Näheres wird durch Gesetz bestimmt (Art. 64). Der Präsident ist nicht verant-

wortlich für Handlungen innerhalb seiner Machtbefugnisse. Für andere Handlungen kann er

während seiner Amtsperiode nicht zur Verantwortung gezogen werden (Art. 73). Er hat
das Recht, den Seim aufzulösen (Art.81), ordentliche ,Sessionen des Seim auch vor

Ablauf der Sessionsdauer und außerordentlicheSessionen auch vor Erledigung der an-

it) Die ·in Frage stehende Eingabe des Deutschen Kulturverbandes an den Vorsitzenden der Seimkommission
zur Bearbeitung von Verfassun sfragen, den Abgeordneten A. Merkvs, hatte folgenden Wortlaut:

·

»Mit großter Besorgnis ste t die deutsche Volks ruppe Litauens fest, daß im Entwurf der neuen

Verfassungdie Rechte der nationalen Minderheiten nicht erwäFnthizndDie entsprechenden §§ 74 und 75 der bis erigen
Verfa sung sind fortgela en worden und in keiner ei eise nimmt die neue Verfassung auf die Fragen der

polkis en Minderheiten ezug. Die erwähnten Paragraphen gewährleisten den nationalen Gruppen die Regelung
ihrer nationalen und kulturellen Belange und die Bildung entsprechender Organe zur Wahrung ihrer Interessen,
sowie einen gewissen Anteil an den entsprechenden Mitteln des Staates und der Selbstverwaltungen.

Durch den Fortsall dieser Bestimmungen sind die Rechte der nationalen Minderheiten nunmehr nur noch
durch die Minderheitendeklaration vom 12. Mai 1922 gesichert. Wenn diese Deklaration an und für sich auch
den Verfassungsbestimmun

en gleichwertig ist, so ist doch in der Tatsa e, daß die Rechte der Minderheiten nicht
mehr in der erfaMungselbstverankert sind, eine wesentliche Versch echterung der Lage der Minderheiten zu

erblicken, und die in erheiten könnten in viel stärkerem Maße der Willkür administrativer Stellen ausgesetzt
sein. Allein schon § 47 des Entwurses beweist, daß durch die

Fortlassunggenauerer Bestimmungen uber die

Rechte der Minderheiten, die Rechtslageerheblich unklarer und un icherer wird. Die Nichtbeachtung··derMinder-

heitenrechte ist um so auffallender, as in der neuen Verfassung die religiosen Minderheiten ermahnt werden,
denen vielfach allein zahlenmäßig eine viel geringere Bedeutung zukommt. · ·· · ·

Gerade bei dem wachsenden Verständnis für völkiche «Fragen und sur die Rechte volkischer Gruppen, das· in

unserem Feimatlande
u· a. auch im verstärkten Jntere e fur das Auslandlitauerturn zum Ausdruck gelangt, wurde

die Nicht eachtun der Minderheitenrechte einen unverständlichen Ruck ch·rittbedeuten. ·

Wir bitten Sie daher, Herr Abgeordneter, als Vorsitzender der eimkommisstonzur Bearbeitung Pon Ber-

fa ungsfragen, vor der endgültigen Annahme der Ver assung au unsere Beben en und Be orgnisse Rucksichtöune men und durch Aufnahme entsprechender Artikel in ie neue erfassung die kulturelle Ar eit und die vo kis e

Eigenart der nationalen Minderheiten sicherzustellem
Genehmigen Sie den Ausdruck unserer vorzuglichen Hochachtung.
K a u e n

,
den 14. Februar 1938.

Vytauto pr. 41.

Jm Namen der Deutschen Volksgruppe Litauens der Deutsche Kulturverband
gez. Cerpinskh.
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stehenden Sachen zu schließen(Art. 87t88), den Ministerpräsidenten und auf dessen Vor-

schlag die Minister, ferner die Beamten, den Armeefiihrer und den die rechtmäßigeDurch-
führung des Staatshaushaltsplanes beaufsichtigenden Staatskontrolleur zu ernennen und

zu entlassen (Art.97-«124s136j144),den Ministerrat zu Sitzungen einzuberufen und in

dessen Sitzungen den Vorsitz zu führen (Art.-100), einen Prozeß gegen den Ntinisten
präsidenten oder gegen einen Minister oder auch gegen den Armeefiihrer wegen eines

Dienstvergehens einzuleiten (Art.103s436), vom Seim beschlossene Gesetze, die ihm zur

Bestätigungund Verkündung vorgelegt werden, zur nochmaligen Beratung an den Seim

zurückzuverweisen(Art.108), wenn kein Seim vorhanden ist oder keine Session statt-
findet, Gesetzezu erlassen (Art. 110), den vom Seim angenommenen Haushaltsentwurf zu

bestätigen(« rt.115), bei nicht rechtzeitiger Erledigung durch den Seim oder bei Nicht-
vorhandensein eines Seim den Staatshaushaltsentwurf oder Aenderungen daran auf
Vorschlag des Niinisterrates zu bestätigen (Art.116s117s119), durch gerichtliche Ent-

scheidungauferlegte Strafen oder einen Teil davon
ZE!erlassen oder sie in eine mildere·

Strafe umzuwandeln (Art.130), Jm Todes-, ücktritts- oder Vethilldekllllgsfallk
vertritt der Ministerpräsident den Präsidenten der Nepublik. Jn diesem Falle wird sein
eigenes Amt von seinem Stellvertreter geleitet (Art. 102).

Jm ganzen hat die neue Verfassung die Stellung des Präsidenten
gestärkt. Dagegen hat die Volksvertretung, der Seim, der im staatlichen Leben

Litauens ohnehin schon seit Jahren uur noch ein Scheindasein führt, in mancher Hinsichk
eine Minderun sein-er Rechte erfahren. Der Seim wird auf die Dauer

von fünf Jahren gewählt (Art. 75). Die Kandidatenzum Seim werden in allgemeiner,
direkter, gleicher und geheimer Abstimmunggewählt. Die Wahlen erfolgen nach dem

Vethåltnissystem(Art.77). Zur Teilnahmean der Wahl ist jeder Stimmberechtigte
V ekpslich t et (Art. 78). Alles Nähere wird durch Gesetzbestimmt. Die Tendenz geht
dahin, daß nur solche Kandidaten zur Wahl zugelassen werden, die-

d e k N e g j e k » » g g e n e h m si n d. Die Berfassungsbestimmungenüber den Seim,

bewegen sich in dem allgemein üblichen Rahmen, der'vondeanachthabern des Staates

beliebiggedehnt werden kann. Dasselbe gilt bezugltch der Stellung des Ministerrates.·
Die praktisch nicht mehr vorhandene parlamentarische Ver-

antwortlichkeit dek Regierung ist in den Artikeln 121s122 formell erhalten
geblieben. Wenn eine im Seim eingebrachte Jnterpellation nach der Meinung von

mindestens drei Fünfteln der Mitglieder des Seim vom Ministerprösidentenbzw. von

einem Minister unbefriedigend beantwortet wird, wird entweder der Ministerprösidentbzw.
der betreffendeMinister entlassen oder der Seim aufgelöst. Neben de»mMinisterrat sieht
die Verfassungnoch einen S t a a t sr at und einen beim Staatsprasidenten bestehenden
S t a a t s v e r t e i d i g u n g s r a t vor, deren Zusammensetzung und Zuständigkeitdurch
Gesetzbestimmt werden (Art. 104J137). Jn der neuen Verfassung sind die Formen einer

parlamentarischenDemokratie im allgemeinen beibehalten worden. Praktisch ist es aller-

dings so, daß der maßgebendeFaktor im Staate nicht mehr das Parlament, sondern der·
Skallköptäsidentist und daß das Parlament aufgehört hat, das unmittelbare Spiegelbild
der PolitischenKräfte der Bevölkerung zu sein.

OsitandsChronik
Stand und Neubauten der polnischen

Handelsflotte
Nach den Feststellungen der polnische«

Presse hat die polnische Handels-
flotte zu Beginn dieses Jahre 9 7 Ein-

heiten mit zusammen 98 686 BNT und
55 725 NRT umfaßt.Der gesamte Schiffs-
bestand einschließlichder Fischerei- und der

Küstenfahrzeugehat sich auf 403 914 BNT

und 58 761 NRT belaufen. Ueber das

A l te r der polnischen Handelsflotte gibt
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folgendeUebersicht Auskunft: 31 Fahrzeuge
mit 20137 BRT im Alter von 10 bis

20 Jahren, 24 Fahrzeuge mit 27 116 BNT
im Alter von 20 bis 30 Jahren und 16

Fahrzeuge mit 4 280 BNT im Alter von

mehr als 30 Jahren. Jhrer Bestimmung
nach setzt die polnische Handelsflotte
aus folgenden Schiffs ruppegn zu-

sammen: 36 Fahrgast- und ahrgast-Frachk-
dampfer mit 90-139 BNT, 4 Segel- und

Motorsegelschiffemit i 569 BRT, 12 See-



leichter mit 1 533 BRT, 14 Schlepper und

Hasenfahrzeuge mit 1047 BRT bzw.
838 BRT, 7 Fahrzeuge für den öffentlichen
Dienst mit 2333 BRT und 21 Fischerei-
fahrzeuge über 20 BRT mit zusammen
1262 BRT. Jm Bau befindensich
zur Zeit 13 Schiffe mit zusammen
39 600 BRT. Darunter befinden zwei
für die Gdingen—Amerika-Liniebestimmte
Motorschiffe für den Passagier- und

Frachtverkehr, von denen das eine (mit
M 500 BRT) in England Und das andere

(mit 11800 BRT) in Dänemark gebaut
wird. Zwei andere, je 4660 BRT große
Schiffe stnd auf der Danziger Werft in

Auftrag gegeben worden; sie sind für den

Baumwolltransport und für die Bedienung
der Linien nach den Häfen des Mexikani-
schen Golfes bestimmt. Auf einer finnischen
Werft befinden für die Polnische
Schiffahrtsgesellschaft (Zegluga Polska)
zwei Motorschiffe mit je 1000 BRT im

Bau. Für die Polnisch-Britische Schiff-
fahrtsgesellschaft wird in England ein

Holztransportschiff mit 1 600 BRT gebaut.
Gleichfalls in England befindet ein von

der Polnisch-Skandinavischen Transport-
gesellschaft in Auftrag gegebener Kohlen-
frachter von 2800 BRT im Bau. Fünf
Motorlogger mit zusammen 1250 BRT

hat das polnische Handelsministerium bei

einer reichsdeutschen Werft (Jos. L. Meyer
in Papenburg a. Ems) in Auftrag gegeben
Die Firmcl »Pvlmin« läßt auf der Dan-

ziger Werft ein Kohlenbunkerschiff von

350 BRT bauen.

Der Neid der Besitzlosen
Jn Anbetracht der weitgehenden Zer-

fahrenheit der innerpolitischen Verhältnisse
Polens ist es nicht weiter erstaunlich, wenn

die polnische Presse das Ergebnis der

Reichstagswahl vom 10. April
herabzumindern und das Bekenntnis des

deutschen Volkes zum Führer als eine durch
moralischen und physischen Terror verur-

sachte Fälschung hinzustellen versucht. Das

Bemerkenswerte dabei ist, daß solche ge-

hässtgen Kommentare nicht nur und nicht
einmal in erster Linie von der Oppositions-
presse, sondern in besonders krasser Form
von der Regierungspresse gebracht worden

sind. So hat es im ,,Kurjer Po-
ra n n y« z. B. geheißen,es habe in Oester-
reich Menschen gegeben, die mit »Ja« ge-

stimmt hätten, weil ste »unter einem nicht
nur moralischen Druck« gestanden hätten.
Und in der ,,Gazeta Polska«, die nicht nur

das Organ des ,,Lagers der nationalen

Einigung«ist, sondern auch dem polnischen

Außenministersehr nahe steht, hat Smo-

gorzewski u. a. geschrieben: »Der gegenüber
dem System negativ eingestellte Bürger-
der mit ,Nein· zu stimmen wünscht,setzt sein
Kreuz in den -Ja«-Kreis, weil er befürchtet,
sie könnten es doch erfahren und ihm das
Leben erschweren . Wieviele gibt es

davon unter hundert Abstimmenden? Es

mögen dreißig,es mögen vierzig sein . . .«

Zerstörung eines deutschen Friedhofs
Jn Neu-Beelitz, einem Vorort

Brombergs, gibt es einen d e u t s ch e n

evangelischen Friedhof, der einen

traurigen Anblick bietet. Bereits vor einer

ganzen Reihe von Jahren wurden der den

Friedhof umgebende B r e t t e r z a u n und
der als L e i ch e n h a l l e dienende Holzbau
abgetragen und g e st o h l e n. Von den

etwa 100 Grabplatten, die es

früher dort gab, ist nur noch eine vor-»

handen. Die anderen wurden im Laufe der

Jahre zerschlagen oder gestohlen.
An einem Familiengrab wurde auch die

Umzäunung zerstört. Verschiedene Sand-

steinsockelwurden beschädigt. Ein schwerer
Granitblork, den die Täter offenbar nicht
fortschaffen konnten, wurde umgestürzt.
Von einigen Gräbern haben die Familien-
angehörigenselber die Platten entfernt und

nach Hause genommen, um sie vor der sinn-
losen Zerstörungswutder polnischen Patri-
oten und Diebe zu bewahren. Von der

Stadt Bromberg, deren Patronat der

Friedhof untersteht, wurde bisher nichts
unternommen, um die Ruhe und Würde

dieses deutschenBegräbnisplatzeszu sichern.

Deutsche Kunstausstellung in Kattowitz
Jn K at to w i tz wurde am 25. April

eine Ausstellung der dortigen deutschen
Künstlergruppedurch den Leiter des Deut-

schen Kulturbundes, Dr. Sornik, eröffnet.
Die 18 Maler, Zeichner und

G r a p h i k e r , die an der Ausstellung be-

teiligt sind, legen mit ihren Werken Zeugnis
von den kulturellen L e i st u n g e n u n d

Fähigkeiten der deutschen Volks-

gruppe in Polen ab. Eugen Köpp-
l e r (Kongreßpolen), Aenne Schulze-
K o e p e r (Pommerellen), Friedrich K u -

n i tz e r (Kongreßpolen) und Hans B usch
(Posen), ferner aus dem Teschener
Schlesien und aus Ostoberschlesien Prof.
Viktor S t r a u ß, Rudolf K o b e r, Hans
Konheisner, Hellmut Türk, Grete

Herzig-Wojnar, Vincenz Orzko,
Kurt Polent, Hertha Strzygowski
und Walter G e b a u e r haben für die
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Ausstellung Gemälde und Aquarelle zur
Verfügung gestellt. Holzschnitte zeigt neben

Konheisner auch N. J a r e tz k y (Posen).
Nadierungen hat der Graphiker Za b el

(Ostoberschlesien)ausgestellt, Johann S e -

retta (Qstoberschlesien) ist mit Holz-
plastiken vertreten, Willk) H e i e r mit einer

Karikaturenfolge. Die Stoff- und Porzellan-
malerei ist«durch Hanne N o g l i n s ki und

Kurt Polent vertreten-

Deutsches Schulwesen in Lettland

Der zahlenmäßigeRückgang des lettländi-

schen Deutschtums und sein ungünstiger
Altersaufbau kommen auch in einem Rück-

gang der Zahl der deutschen
Schüler Lettlands zum Ausdruck,
wie aus folgender Aufstellung ergibt.
Die Zahl der deutschen Schüler betrug:

Livland und

Jahr Bett-and nga Kukland Semganen
1934 8699 5758 2408 533

1935 8548 5716 2297 535
1936 8176 5325 2307 544

1937 7878 M74 2254 550

Jm Laufe von vier Jahren ging die

Zahl der deutschen Schüler also um ins-

gesamt e tw a 1 0 v. zurück.Der Rück-

gang war am stärksten in den

S t ä d te n , vor allem in Niga. Gleich-
wohl entfallen aus Niga, wo auch zahl-
reiEhedeutscheKinder vom Lande zur Schule
Schell- fast zwei Drittel aller deutschen
Schüler Lettlands. Die im laufenden Schul-
jahr vorhandenen 7878 deutschen Schüler
sind in 82 deutschen Lehranstalten
untergebracht. Hiervon sind 1 6 K i n d e r -

gärten mit 408 Kindern, 54 Grund-

schulen mit 5715 Schülern, 5 Fach-
und Fortbildungsschulen mit 574

Lernenden und 7 G y m n a si e n mit -1 181

Schülern. Die deutschen Schulkinder ver-

teilen im laufenden Schuljahr auf die

einzelnen Schultypen und Landesteile wie

folgt (in Klammern die Zahl der Klassen):

Schuliyp Riga Kukland Fässde
Kinder-glitten . . . 370 (20) Si- (2) — (—)
Erandschulen . . . 3233 (123. 1932 (92) 550 (23)
Fach- und Fort-

thungsschusea. . 512 (16) — (—) — (—)

Höher-eJan-schaun . 62 (3) —- (—) —- (—)
Gymnasien . . . . 897 (30 284 (15) — (—)

Livland und Semgallen haben also aus-

schließlichdeutsche Grund-schalem Fach- Und

Fortbildungsschulensind lediglich in Niga
vorhanden.

Bemerkenswert und bezeichnend für den

biologischenund beruflichen Aufbau des lett-

ländischen Deutschums ist d e r a u f-
fallend starke Anteil der Mäd-
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chen an der Gesamtschülerzahl.
Von den 7 878 deutschen Schülern sind
fast genau die Hälfte (nämlich
3 938) Mädchen. Dasselbe ist bei den

Kindergärten und den Grundschulen der

Fall, die von 205 bzw. 2 859 Mädchen
besucht werden. Jn den Fach- und Fort-
bildungsschulenüberwiegendmit 303 gegen
271 die Personen männlichen Geschlechts.
Dagegen werden die deutschen Gym-
nasisen von mehr Mädchen (603)
als Knaben (578) besucht.

Wie die Zahl der deutschen Schüler, so-

gingauch die Zahl der deutschen
ehrkräfte urürk. 4934 gab es 521

deutscheLehrkråfte,davon in Niga 359, in

Kurland 144, in Livland und Semgallen 28.

Bis 1937, also bis zum laufenden Schul-
jllht- sank diese Zahl auf 4 6 8- dAVDU in

Nigll 298, in Kukland 144, ill Livland Und

Semgallen 26· Von diesem Rückgang
wurde demnach fast ausschließlich
Niga betroffen. Von den zur Zeit
vorhandenen Lehrkräften sind Mlk 189

Lehrer,dagegen 279 Lehrerinnen.
Was die Unterhaltskosten für

das deutscheSchulwefen Lettlands anlangtz
sp werden unterhalten v o m S t a a t :

2 Gymnasien, von der Kommune:
1 Gymnasium und 19 Grundschulen, v o n

der Kommune und dem deut-

schen Elternverband gemeinsam:
15 Grundschulen, von privaten deut-

schen Organisationen: 8 Kinder-

gärten, 20 Grundschulen, 3 Gymnasien und

sämtlicheFach- und Fortbildungsschulen,
von Privatpersonen : 8 Kinder-

gärten und 1 Gymnasium. Die Gesamt-
kOsten für den Unterhalt des deutschen«
Schulwesens Lettlands beliefen

«

tm

Schuljahr 1936s37 auf etwa 1,66 M 1 l l.

Lat. Hiervon wurde etwa die Hälfte vom
Staat und der Kommune, der andere Teil

von der deutschen Volksgruppe
selbst aufgebracht. -

Wieder eine zerplatzte Legende
Die Spitze des Danziger Nat-

hausturmes ist seit 1561 von einer

eigentümlichenW e t t e r f a h n e gekränk—
Diese stellt einen barfüßigen Mann dar-
der eine Krone auf dem Haupt trägt und

in der Hand eine mit dem Danziger Stadt-

wappen geschmückteund in einem Segel-
schiff endende Windfahne hält. Dieser Ge-

stalt hat die polnische Legendenbildung
bemächtigt;sieverehrt in diesem barfüßisen
Kronen- und Fahnenträger den K ö U lg

Sigismund August von Polen-



wobei sie auf das Zeugnis des weiland

Kgl. Professor Johann Karl Schultz
beruft, der in seinem 1872 erschienenen
Buche ,,Danzig und seine Bauwerke in

malerischen Originalradierungen« zum
ersten Mal auf den Gedanken gekommen
ist, die Danziger Wetterfahne mit einem

König von Polen zu identifizieren. Als die

polnische Propaganda nach dem Kriege
nach ,,historischen Zeugnissen«für die an-

gebliche ZugehörigkeitDanzigs zu Polen
suchte, hat sie sich auch dieses Einfalls des

deutschen Professors wieder erinnert, und
wie zahlreiche andere polnische Schriftsteller
hat sich auch Jan Kilarski in seiner
4937 erschienenen deutschfeindlichen Propa-
gandaschrift ,,Gdansk« noch der Wetter-

fahne des Danziger Rathausturmes be-

dient, um so.etwas wie einen historischen
Herrschaftsanspruch Polens über die Freie
Stadt Danzig zu beweisen: »Auf der nadel-

gleichen Spitze im vom Meer und den

weiten Weichselländern kommenden Wind

wendet wachsam nach allen Seiten die

fürsorgliche,vergoldete Herrschergestalt des

Sigismund August . . .« Und am

13. März d.J. hat der ,,Kurjer Poz-
nanski« in großer Aufmachung heftig dar-

über entrüstet,daßman die Wetterfahnenfigur
deutscherseits nicht als einen König von

Polen, sondern ganz einfach als ,,Güldener
Kerl« anspricht: »Dieses güldene,stark ver-

goldete Denkmal stellten die Danziger in der

Vergangenheit dem polnischen Könige direkt

auf der Spitze des Rathauses auf. Ob die

Herren Forster und Greiser es fertigbringen,
diese Dokumente der Zusammengehörigkeit
Danzigs und Polens zu vernichten? Sie
können sie vernichten und Barbarentum szur
Schau tragen, aber sie werden die geo-

politische Wirklichkeit nicht ändern.« Zu
dieser tragikomischen Legendengläubigkeit
polnischer Schriftsteller und Zeitungs-
schreiber hat Dr. Kurt Lück im »Deut-
schen Pressedienst aus Polen« folgendes be-

merkt: »Es ist zu begrüßen, daß ein be-

kannter polnischer Kunsthistoriker, Dr.

A l f r e d B r o s i g , im ,,Kurjer Literarko-

Naukowy (1938, Nr. 14, Beilage des

,,Jlustrowany Kuryer Codzienny«) dieser
Legende den Garaus gemacht
hat· Von dem Aeußeren der Figur und dem

Inhalt der Inschrift ausgehend, stellt er

überzeugend fest, daß die Annahme von

Schultz, es handle um den polnischen
König, ein geradezu fataler und

lächerlicher Unsinn ist. ,,stat Rector

dextraque tenet cedentia signa ventis ..«

(,,Es steht der Leiter und hält in der

Rechten die den Winden nachgehende

Fahne . . .«), so heißt es an einer Stelle.
Wer dächteda nicht sofort Zn Neptun, den

,,rect0r maris« (den Herrn des Meeres),
an Phoebus, den ,,Iucis rect0k·· (den
Herrn des Lichtes), und schließlichan den

hier nur in Frage kommenden Aeolus, den

,,rect0r ventorum·· (den Herrn der Winde)l
Um so mehr als ja zu Füßen des Rathaus-
turmes in sinnvollem Wechselspiel auch dem

Herrscher der Meereswellen ein Denkmal,
und zwar der Neptunsbrunnen, errichtet
worden ist. Es steht nunmehr nach Brostgs
scharfsinnigen und wirklich wissenschaft-
lichen Ausführungen fest, daß über Danzig
nicht König Sigismund August,
sondern Aeolus, der König der

W i n d e , thront. Und daran gibt es nichts
mehr zu rütteln.«

'

Danziger Reife- und Verkehrsbüro

Der Landesfremdenverkehrs-
verband Danzig hat mit Unter-

stützungdes Senats der Freien Stadt in

Berlin, Unter den Linden 47,

(Nuf: 1144 48) ein Danziger N eise -

und Verkehrsbüro eröffnet. Das

Reisebüro ist hervorgegangen aus der

Danziger Verkehrszentrale, die bereits seit
fünf Jahren Werbearbeit für Danzig und

den deutschen Osten betrieb. Das Neisebüro
hat die Vertretung des Mitteleuropäischen
Neisebüros, der Deutschen Lufthansa, der

Mitropa und des Seedienstes Ostpreußen,
ferner der Oldenburg-Portugiesischen Dampf-
schiffahrts-Neederei Hamburg für Reisen
nach Portugal, Spanien, Marokko und den

Kanarischen Jnseln übernommen. Der Ver-

kauf von Eisenbahnfahrkarten, Bettkarten,
Platzkarten," Schiffskarten und Luftfahr-
karten erfolgt zu amtlichen Preisen. Es werden

außerdem besorgt: Reisekreditbriefe und

Bankakkreditive, Neiseschecksund Hotelgut-
scheine für Danzig, Karten für die Wald-

oper in Zoppot, Spielmarken für das

Zoppoter Kasino sowie Paßvisa für Polen.
Auskünfte über Reisen nach Danzig und

den deutschenOsten werden kostenle erteilt.

Deutsche Buchdrurkerkunst in Polen
Vor 360 Jahren, also im Jahre 1578,

wurde in Warschau das erste pol-
nische Buch gedruckt. Es war das

Drama von Jan Kochanowski »Die Ab-

fertigung der griechischenGesandten«. Sein
Drücker war ein Deutscher, N i k o l a u s

Scharfenberg, ein Sohn des be-

rühmten Krakauer Druckers und Buch-
händlers Markus Scharfenberg, der zu Be-

ginn des 16. Jahrhunderts zusammen mit
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drei NamensIettern nach Polen einge-
wandert war. Markus Scharfenberg
arbeitete zu dem größten Buchhändler,
Verleger und Buchdrucker des polnischen
Staates empor. ,,E s g ab k e i n e

Familie in Polen«, schreibt der pol-
nische- GeschichtsforscherPtasnik, »die in
der Geschichte der Druckkunst
und des Buchhandels eine der-

artige Rolle gespielt hätte wie

die Scharfenbergs. Jhre Wirksam-
keit beschränktesich nicht nur auf Krakau
oder etwa das damalige Polen- sondekkl
dehnte auch auf Schlesien aus.«« «Ohne
sie«, so bemerkt Dr. Kurt Lück in seinem
grundlegenden Werk über »Die deutschen
Aufbaukräfteinv der Entwicklung Polens«
u. a., ,,ist die Entwicklung sder

Geisteskultur im damaligen
Polen einfach undenkbar«. Niko-
laus Scharfenberg druckte bereits seit 1570

in Krakau die Statuten und Kronprivi-
legien Herburts und die von 4550 bis 1569

vom polnischen Sejm beschlossenenKonsti-
tutionen und Privilegien. Er wurde dafür
von König Sigismund II. zUM Typw

graphen der Königlichen Kanzlei ernannt;
der König befreite ihn von der städtischen
Gerichtsbarkeit und gab ihm für 15 Jahre
das Druckrnonopol für die Statuten des

Königreichs. Als Hofdrucker unterhielt
Scharfenberg eine Wanderdruckerei in der

KöniglichenKanzlei, die für den König
eilige Drucksachen, z. B. Manifeste oder

Broschüren gegen Jwan den Schrecklichen,
an Ort und Stelle anzufertigen hatte.
Nicht nur Warschau, sondern auch Lemberg
verdankte diesem Deutschen den ersten Druck
eines polnischen Buches. U n g e f ä h r

hundert Jahre spielte dieses
deutsche Geschlecht im Buch-
handel und Verlagswesen, in
der Buchdruckerei und der

Papierer eugung Polens eine

führende ziolle Den 360.Jahrestag
des Erfcheinens des ersten in Warschau
gedruckten polnischen Buches hat die War-

schauer Bibliophile Gesellschaft jetzt dadurch
geehrt, daß sie mit der Herausgabe einer

eigenen Zeitschrift, ,,Miesiecznik.Graficzny«,
begonnen hat, womit also ein Deutscher
geehrt wird.

Bücher über den Osten
Sinnbild und Brauchtum Volksklmst in

einem deutschen Gau. Von Ernst Otto

Thiele. Ludwig Vog enreiter Verlag, Pots-
dam 1937. 79 Seiten ext mit 2 Karten Und

76 Bildtafeln mit 157 Bildern. Preis 3,80 REM-
— Das vorliegende Buch des Leiters der Lan-

desstelle Kurmark für Volksforschullg Ist das

Ergebnis einer langwierigen Sammlungs- und

Sichtungsarbeit in den volkskundlich bedeut-

samen Beständen der kurmärkischen Muse-M-
Das vorhandene Material, HolzschnltzckeleW
Metallarbeiten, Backformen, HAUSlchMUck,
Wockenaufsätze,Kacheln und Truhen und vieles

andere mehr, wird untersucht und auf Bedeutung
und Sinn der Zeichen und Bilder, mit denen sie
versehen sind, der Hakenkreuze, Spimlen- Acht-
oder Wirbelsterne, Rauten, Vögel- Hlklchh
Reiter usw., geprüft. Die im Brauchtum, im

Volksglauben begründeten Zusammenhänge
dieser Zeichen und der Art und des Ortes ihrer
Anbringung werden geklärt. Es ergeben sich
dabei aufschlußreicheBeziehungen zu anderen

deutschen Gauen, die die ausschließlich gek-

manisch-deutsche Wurzel des kurmärkischen
Bkauchtums und der kurmärkischen Sinnbilder
beweisen. Die ausgezeichneten Kupfekkiefdkucke
geben eine gute bildliche Darstellung des vor-

handenen Materials. DITK

Von Land und Kultur. Beiträge zur Ge-
schichte des mitteldeutschen Ostens. Heraus-
gegeben von W e r n e r E m m e r i ch. Biblio-
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graphisches Institut AG., Leipzig 1937. 254

Seiten. — Diese vielseitige Sammlung
von Beiträgen zur Geschichte des mittel-

deutschen Ostens sind dem Altmeister der

sächsischenLandesgeschichte, Rudolf Kötzschke,
zum 70. Geburtstag von seinen Schülern ge-
widmet. Nach einer Zusammenstellung der

Arbeiten Kötzschkes,die Herbert Helbig·
besorgt hat, spricht Kurt Tackenberg
über einige siedlungsgeschichtliche Einzelfragen
der sächsischenVorzeit. Helbig beleuchtet die
Völker- und Kulturströmungen in der Ober-

lausitz in vorgeschichtlicher und frühdeutscher
Zeit, wobei er zu dem Ergebnis gelangt, daß
die zwischen der vorgeschichtlichen, zuletzt ger-

manischen Zeit und der Wiedereindeutschung
liegende Epoche der slawischen Besiedlung nur

einen Akt von minderer historischer Bedeutung
darstellt. Einen wertvollen Beitrag zur säch-
sischen Burgwallforschung, der durch eine Reihe
aufschlußreicher Karten ergänzt ist, liefert
Werner Radig, während Walter

Sch lesin g er die Bedeutung der Burgen des

mitteldeutschen Ostens im Zuge der deutschen
Ostausdehnung betrachtet. Ueber die Saupen-
verfassung im Amte Meißen schreibt Jo-

hannes Leipoldt. Werner Emme-

rich widmet der Besiedlungsgeschichte des

Fichtelgebirges einen Beitrag. Die Mittler-
rolle Mitteldeutschlands bei der Wiederein-

deutschung des Ostens stellt Wolfgang

In
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Ebert heraus. Einzelfragen aus der späteren
sächsischenLandesgeschichtesind die Arbeiten von

Hermann Heimpel über die Vorge-
chichte des Königtums Ruprechts von der

salz, von Hellmut Kretzschmar über

die Anfänge des Geheimen Rates in Sachsen
und von Walter Franke über den

Pennalismus auf der Universität Leipzig ge-
widmet. Den Abschluß bildet Werner

Schultze mit orderungen an eine Bildkunde
der sächsischen eschichte. Dk.K.

Krieg in der Ukraine. Aufzeichnungen eines

deutschen Offiziers. Von Hans Tintrup.
Essener Verlagsanstalt, Essen 1938. 211 Seiten.

Preis 4,80 RM. — Nach drei Jahren
Westfront macht der Verfasser als Kompagnie-
führer den Vormarsch in die Ukraine mit. Dieser
Vormarsch, auf dem es wiederholt Kämpfe mit

den zurückweichendenBolschewisten gibt, endet

erst an der Mündung des Don, bei Taganrog
und Rostow. Dort stellen sich den deutschen
Truppen stärkere und gut organisierte Feind-
kräfte entgegen, um den geplanten weiteren

Vormarsch zum Kaukasus zu verhindern. Ge-

genüber von Rostow, jenseits des Don, ent-

wickeln sich langwieri e Kämpfe. Ein roter

Landungsversuch bei Zaganrogbringt die rück-

wärtige Verbindung der vor eschobenen deut-

schen Stellun en in Gefahr. Zndas bunte und

fremdartige Bxilddes Landes, das der Verfasser
schildert, zucken die letzten Blitze des im Osten
langsam abflauenden Krieges hinein. Ueber

die militäris e Leistung der deutschen Truppen,
über das eben mehrere tausend Kilometer
von der Heimat entfernt, in das sie sich in den

nach den letzten Kämpfen beginnenden Monaten

fast beschaulicherRuhe einzugewöhnenversuchen,
in die Stimmung der Truppen, in die Bedeu-

tung der Kameradschaft zwischen Mannschaft
und Offizier gibt das Buch, das auf Tagebuch-
blättern des Verfafsers beruht, einen vielseitigen
und interessanten Einblick. Eine militärische
und organisatorische Großtat der deutschen
Armee, die sich mit den gewaltigen Leistungen
an der Westfront, wenn sie auch anderer rt

Zzewesenist, durchaus messen kann, findet in dem

uch von Tintrup ihre gerechte WürdigunsDr. .

Der Deutsche in Ungarn. Von Franz
Basch. Heft 21 der Reihe »Der Deut che im

Ausland«. Verlag von Julius Beltz, angen-

salza 1934. 66 Seiten. Preis 1,25 RM.
— Der Generalsekretär des Ungarländischen
Deutschen Volksbildungsvereins hat in dieser
Schrift aus Berichten, Erzählungen und Ge-

dichten einen gemeinoerständlichen Ueberblick
über Entwicklung und Gegenwartslage des un-

garländischen Deutschtums gegeben. Es ist
darin ebenso von der ersten deutschen Einwande-

rung in das Land der Stephanskrone wie von

dem roßen Schwabenzug des 18. Jahrhunderts
die ede, der die in der.Türkenzeit verwüsteten
Gebiete der Kultur zurückgewonnenhat. An

Einzelschicksalen wird das Gesamtschicksal des

ungarländischen Deutschtums veranschaulicht.
Ueber Kampf und Volksart der Heinzen und

der Deutschen Kolonisten in den Ofener Bergen,
im Schildgebirge und in der Schwäbischen

Türkei, über die deutschen Volksbräuche und

Feste, über das Wirtschaftsleben, die Trachten
und die Volkstumsarbeit der deutschen Dörfer
wird berichtet, so daß sich ein gut abgerundetes
Bild der deutschen Volksgruppe in Ungarn
ergibt. Dk.K.

Deutsches Bauernleben in Ungarn. Von

Rudolf Hartmann und Franz Riedl.

Volk und Reich Verla , Berlin 1938. 16 Seiten

Text, 64 Bilder, 2 arten. Preis steif kart.

3,50 RM. — Der knappe Text bringt eine

klare Darstellung von Ursprung und Geschichte
des ungarländischenDeutschtums. Dabei ist
besonders auf die statistische Uebersicht zu ver-

weisen, die die absolute Stärke des un arlän-

dischen Deutschtums in den einzelnen erufen
und seinen zahlenmäßigenAnteil daran wieder-

gibt, sowie auf die beiden Karten, die den deut-

schen Bevölkerungsanteil in den einzelnen un-

garischenVerwaltungsgebieten bzw. die deutschen
Orte im westlichen Ungarn verzeichnen. Den

Hauptteil des Buches stellen die Bilder dar:

Siedlungen und Volkstypen, Trachten, Brauch-
tum und Wirtschaftsleben der Deutschen sind
hier in ausgezeichneten Bildern dargestellt.

Dr.K

Der Deutsche in Sicbenbürgen. Von

Friedrich Müller-Langenthal.eft 24 der Reihe »Der Deutsche im Ausland«.

Verlag von Julius Beltz,·Langensala 1934.

56 Seiten. Preis 0,54 RM. — n leicht
verständlichenBerichten und Erzählungen gibt
diese für die Jugend bestimmte Zusammen-
stellung einen Einblick in Geschichte und Gegen-
wart des siebenbürischen Deutschtums. Die

Einwanderung, die Eürkennohder Volkstums-

kampf gegen die Madjaren, die Zustände in den

deutschen Dörfern und den Städten des Landes
werden ge childert. Gedichte und Bilder fügen
sich dem nhalt ergänzend ein. Dr.K.

Entdeutschungsgefahren im Reifealter. Zur
Psychologieder Umvolkung Jugendlicher. Von

Christian Vasterling. Verlag Junker
und Dünnhaupt, Berlin 1936. Band 93 der

Reihe »New Deutsche Forschungen«. 174

Seiten. Preis brosch. 7,70 RM. — Der

Verfasser behandelt in seiner Arbeit ein bren-
nendes Problem des auslanddeutschen Volks-

tumskampfes. Er geht in

BeinenErörterungenvon den volkstheoretischen rundgedanken aus,
die M. H. Boehm in seinem Werk »Das
eigenständigeVolk« dargelegt hat, untersucht
dann im zweiten Teil seines Buches die psycho-
logischen Vorgänge der Entwicklungsjahre, um

im dritten Abschnitt in einer Zusammenschau
von Volkstheorie und Jugendpsychologie die

Gefahren aufzuzeigen, denen der junge Deutsche
von Seiten fremden Volkstums in den Ent-

wicklungsjahren ausgesetzt ist, in denen er zu

seinem Jchbewußtseingelangt und in der Aus-

einandersetzung mit den Werten seiner Kind-

heitsjahre zu einem sein Leben entscheidend be-

stimmenden Verhältnis zur Umwelt gelangt.
Die Beobachtungen, die Vasterling über die

psychologischen Vor änge der Vorpubertät, der

Pubertät und der doleszenz im Hinblick auf
das Volkstumsbekenntnis macht, sind für die
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praktische Volkstumsarbeit zweifellos von

großer Bedeutung. Daß eine entsprechende
Untersuchung über die Umvolkungsgefahren
während der Kindheit noch nicht vorliegt- be-

schränktallerdings die praktischen Auswertungs-
mö lichkeiten der von Vasterling vorgetragenen
Erkenntnisse Dr- K—

Deutschland Mensch, Landschaft, Kultur
und Wirtschaft. Von Ewald anse.
Verlag Friedrich Brandstetter, Leipzig 1938.

340 Seiten. 9 Kartenskizzen und 53 Ab-

bildungen auf Tafeln. Preis geheftet 4,75 RM.,
Leinen 5,75 RM. — Das Buch stellt eine

lose Zusammenstellungvon Einzelbeiträgen dar,
die in ihrer Gesamtheit ein Bild von Mensch,
Land, Kultur und Wirtschaft Deutschlands er-

geben- aber — und das ist das Bedauerliche —

eines Deutschland, in dessen Rahmen alles, was

östlfchder Elblinie liegt, gewissermaßennur als

nebensächlichesAnhängsel erscheint. Es ist ein

Bild- auf dem die östlicheHälfte Deutschlands
gleichsam nur als matter Schatten erscheint,
während seine westliche Hälfte in den warmen

und kräftigen arben hervortritt, die der Dar-

stellungskunst wald Banses zur Verfügun
stehen. Das ist nicht eine belanglose Schwächg
dieser Arbeit, sondern ein grundsätzlicherMangel
eines Buches, das Deutschland schlechthin dar-

zUstellen verspricht — von einigen Jrrtümern

gänzlich zu schweigen, die dem Verfasser dort

Untekloufen sind, wo ek taki-schlich einmal übkk

Ostdeutschland spricht« Dr·K

Friedrich von Bülow. 16 Jahre Arbeit für
den deutschen Osten. Von Georg Raddatz.
Sonderheft der »Grenzmärkischen Heimat-
blätter«. Vertrieb durch die Comenius-Buch-
handlung in Schneidemühl,1937«. 135 Seiten.
— Friedrich von Bülow war in den Not-

jahren 1917 bis 1920 Regierungspräsident
von Bromberg und von 1920 bis 1933 Re-

gierungspräsident bezw. Oberpräsident der

Grenzmark Posen-Westpreußen. Jn die Zeit
seiner Amtstätigkeitfielen also die umwälzenden
territorialen Veränderungendes deutschen Ostens:
Durch Versailles kam fast der gesamte Regie-
rungsbezirk Bromberg, neben dessen Verwaltung
von Biilow von 1918 bis 1920 auch noch die

stellvertretende Leitung des Regierungsbezirkes
Posen und der Provinz Posen innehatte, an

Polen, und aus den westlich des Korridors ge-
legenen Resten der alten Provinzen Posen und

Westpreußen wurde als neuer Verwaltungs-
bezirk die Grenzmark gebildet. Diese grund-
legenden Aenderungen sind so eng mit dem

Namen von Bülows verbunden, daß die Dar-

stellung der Tätigkeit dieses Regierungs- und

Oberpräsidenten,die Raddatz gibt, sich fast zu
einer Geschichtedes Verlustes der Ostmark und
der Entstehung der Grenzmark ausweitet. Die
Schrift enthält viel interessantes Material, das

bisher teilweise noch nirgends veröffentlichtv
wurde, so u. a. die im Jahre 1919 verfaßte
Denkschrift von Bülows »Die deutschen Wün-
sche und Forderungen für die Gegenwart und-

Zukunft der Provinz Posen«. Dr.K.

Verlag Dr. Friedrich Osmer, Berlin SW 61, Laullvltzftr. Lis. —- Perautwortltch für die Schriftlestuug: Dr. Otto
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